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Fundamentaltheologie
Ö - Pa Connaıissance de la Fo1 Cogıtatio Fıde1, 8)

R0 (228 5 Parıs 1963, du Cerf., Nach einer phänomenologi-
schen Beschreibung des Glaubensaktes als Weltanschauung, die dem Ganzen der
menschlichen Erfahrung eınen ınn x1bt, un als Dialog des Menschen miıt Gott
versucht der Verfasser eine GCUC Analysıs fıdei, die bisherige Lösungsver-
suche dieses schwierıigen Problems bheben können ylaubt. „Von
erkennen, W as Ott denkt, und für wahr halten, weil INa  — weiß, da{ß
ZESARYLT hat, bedeutet noch nıcht asselbe wıe Jlauben. Der Glaube wıll das, W as
Ott denkt, denken wıe Er“ (74) Der Glaube bestünde 1Iso darın, dafß INan

sıch nıcht damıt begnügt, dafß das Geoftenbarte wahr ISt, sondern daß INa  3 arüber
hinaus nach dem „WI1e  10° und „warum“ fragt (71) Natürlıch 1St e1in solcher Glaube
selbst dann frei, wenn die Wahrheit der Offenbarung MI1t zwingender Evıdenz
erkannt werden könnte. Eıne solche Eviıdenz MUSSeEe tatsächlich den Propheten und
den Aposteln zugeschrieben werden (93 ( 101) Für die übrıgen Gläubigen genuge
ıne „credibilıte“; als ein detizıenter Modus der Eviıdenz VO der Tatsache
der Offenbarung und ihrer Wahrheıt 1isSt diese 1Ur wahrscheinliche Gewißheit,
begründete Meınung, die sıch durch Intervention des Willens festigen läßt, jedoch
ISLTE durch gnadenhafte Erleuchtung re Fülle erreicht und für den Glauben
einer ausrei  enden Voraussetzung WIFr'! Der Weg ZU Glauben begiınnt miıt
der „intention de 1a fo1  9 der die Grundausrichtung eines Menschen ver-

estehen Ist, der nach seinem Gewiıssen leben wiıll und damıt implizit bereits €es
mitbejaht, W as ıhm ZUr Erreichung seınes Endzieles notwendig ISt. Der Inhalt dieser
Glaubensintention 1St als Bewußtseinsphänomen reın natürlıch, iedoch de tacto
übernatürlıch erhöht (86) Der abschließende Teil des Werkes will für den Laıen
ıne Handreichung ZzU persönlıchen Studıum des Glaubenstraktates seıin un!: S
sıert den einzelnen Fragen dıe wichtigste allgemeinverständliche Literatur ın
französıscher Sprache. In diesem Teıl 1St VOoN besonderem Interesse der Aufriß der
Geschichte der theologischen Reflexion über den Glauben VO)] Jahrhundert bıs
heute —2 Dreyfus un! P  E  S“ Camelot erganzen dıe Bibliographie für
die Heılige Schrift un: tür die Glaubenstheologie der Vater (Clemens VO  3 Alexan-
drien un! Augustinus). Eıne begrüßenswerte Arbeitshilfe 1St der ausführliche Index
der Fachausdrücke des Glaubenstraktates D Es überrascht uns, daß
„Fest-für-wahr-halten“ VO] Glauben Grundverschiedenes (incommensurable)
seıin oll (75) Uns möchte scheinen, da{fß es der langen und mühsamen
Untersuchungen zZzu Aufweis der Glaubwürdigkeitseinsicht ZUr posıtıven
Glaubensbegründung genuüugen mu t 9 nachzuweiısen, da{ß sıch der Unglaube (als
einzıge Alternative Z.U) auben nıcht stichhaltıg begründen läßt, obwohl ıhm
dieser Nachweıis obläge Knauer, SJ

BOoüuilklkard, Henr1, I Logiqfie de la Fo1 Esquisses Dialogues
e la Pensee Protestante Approches Philosophiques (Theologie, 60) 80
(197 5 Parıs 1964, Aubier Der vorliegende and umtaflßt eine Reihe von
Studien und Vortragen Aaus dem Gebiet der Religionsphilosophie, Fundamental-
theologie und ökumenischen Theologie. Mögen die einzelnen Themen auf
ersten Blick auch ziemlich weıt auseinanderlıegen, haben S1Ce doch eın allen SC-
meınsames Anliegen: Allemal geht darum, die geheime Entsprechung ZWI1S
der Sınnhaftigkeit der menschlichen Exıstenz und dem Anruf, der VO:  3 dem christ-
lıchen Mysterıiıum ausgeht, darzutun. Anders gewendet: wiıll die Logık, das
Rational-Einsichtige jener Bewegung autfzeıigen, die Z.U) christlichen Glauben führt.
Der Titel „Log1ique de la Fo1 drückt wirklıch das aus, 65 ın dıesen eun

Abhandlungen geht. Am unmittelbarsten kommt diese Intention 1ın dem mıt
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„Esquisses” überschriebenen ersten 'eil ZU Tragen. Hıer geht ınn und
Anordnung einer unseremn heutigen Daseinsverständnis angemeSSCHCH „Apologetik“.
Angesichts des se1it einıger Zeıt ıntens1ıvierten Bemu C115 ıne Neufassung der
ganzch katholischen Theologie, zumal der „Fundamentaltheologie“ (es se1 NUr

die einschlägigen Veröffentlichungen VO'  3 Rahner erinnert), kommt diesem 'eil
des Buches VO  3 besondere Bedeutung Der daran angefügte Aufsatz er
„Dıiıe christliche Freiheit“ 1St kein zufälliger Anhang, sondern oll zeıgen, wıe auch
die christliche Moral NUuUr dann richtig verstanden 1St, wenn die sıttliıche Forderung
(die Gebote Gottes) als der Logık der menschlichen Freiheit korrespondierend
erkannt SIn Wenn 1m zweıten Teil vıer Autsätze über zentrale Themen der
protestantischen Theologie folgen „Glaube bei Kierkegaard“, 1e€ Dialektische
Theologie”, „Natürliche Theologie bei Barth un: Bultmann“, „Kritik Bultmanns
Entmythologisierungstheologie“), dann möchte das nıcht NUuUr als Beitrag Z.U)]

ökumenischen Dialog verstanden wiıssen. Vielmehr geht ıhm 1m Sınne des
Grundanliegens seınes Buches darum, zeıgen, da das protestantische Glau-
bensverständnıis WAar MmMI1t echt den existenziellen Aspekt des Glaubens als Ent-
scheidung für Christus hervorhebt, el ber die Verwurzelung dieses Glaubens
in der Logik der menschlichen Exıstenz kurz kommen aßt Im Lichte dieser
Gesamtintention siınd auch dıe beiden Studien des drıtten Teiles lesen: „Das
Mysterium des Seins be1 Marcel“, „Philosophie und Christentum 1mM Denken

Blondels“. Zumal für den Auftsatz ber Blondel wiıird der Leser besonders
ankbar se1n, da Zur eıt wohl eıiner der besten Kenner des blondelschen Systems
1St (vgl seın Buch „Blondel le Christianisme“ (Parıs 1961; deutsch: Maınz

hat Wert daraut gelegt, 1n seiıner Einführung das, w as der „Logik
des Glaubens“ versteht, naheliegende Fehldeutungen abzuschirmen (9—11
Es liegt ıhm fern, durch die nachdrückliche Betonung der „rationalen“ Aspekte des
Glaubens die Freiheıit und Gnadenhaftigkeit gläubiger Exıstenz verdunkeln.
So wahr 1St, daß 6S eiıne echte „Korrespondenz“ Zzwıschen der cAristlichen Bot-
haft und der menschlichen Exıstenz 71Dt, dartf eshalb die Transzendenz und
Unableitbarkeit des Kerygmas nıcht bestritten werden. ber MNan der
„Jenseitigkeit“ des Heilsmysteriums alle Anknüpfungs- und Einbettungsmöglich-
keiten des Glaubens 1n der vorgegebenen Seinsverfassung des Menschen verneınt
der übersieht, WIr'! der Glaube einem unverantwortlichen Sprung 1Ns Dunkle.

Abschließend möchten WIr nochmals den beiden ersten, offensichtlich auch
für wiıchtigsten Aufsätzen über die und den Autbau der „Apologetik“
bzw. Fundamentaltheologie zurückkehren. Was darın gefordert wird, ISt eıne radı-
kale Neuorijentierun der traditionellen Apologetik (wıe s1ie IWwa bei Lercher-
Schlagenhaufen, Dıe MAanNnn, Lang USW. geboten wird) kommt seınen For-
derungen (u &: VO  3 aher, da{ß hıer konsequenter als die ben enannten
utoren auf diıe Zuordnung VO  e Offenbarung und Glauben achtet; hebt
die Tatsache ans Tageslicht, daß jedes theoretische Reden VO  3 Offenbarung (als
Wesen, Möglıichkeit, Ereıign1ıs ust.) ımmer schon eın bestimmtes Verständnis Von

Glauben und VO:  $ der „Rationabilität“ des Glaubens/ Denn ften-
barung 1St Ja kein 1n sıch stehender, absoluter Vorgang, sondern s1e kommt TST

OrTt, S1e gläubig ANSCHOIMNIN:! WIr iıhrer „Erfüllung“. Dıiıe mangelnde
Reflexion ber das, W as „glauben“ eigentlich 1st, bedingt nach die herkömmliche
Gestalt der Apologetik. Wenn iıch recht verstehe, würde die Nn Apologetik

liebsten mı1ıt eiınem Traktat „De Fide“ anheben lassen. Macht INan dagegen
geltend, daß dadurch eın circulus V1it10SUS unvermeidlich wiırd, da die Aussagen
ber den Glauben dogmatischer Art sınd, die Apologetik ber das echt dogma-
tischer Aussagen allererst erweısen soll, verweılst aut die Fragwürdigkeit des
unterstellten Begriftes VO  3 Offenbarung: Es 1St nıcht S' daß da zunächst das
„objektive“ Ereignis Offenbarung 1St, das sıch durch „Zeıchen“ als gegeben erweıst,
von denen her WIr vernünftigerweise aut die Offenbarung chließen Vielmehr Ist

nach S! daß WIr N den Zeichen die Offenbarung lesen. „Die Wirklichkeit
der Offenbarung wahrnehmen un: die Pflicht ZU) Glauben wahrnehmen ist eın
und dasselbe“ (22) Der Akt, durch den ich Offenbarung als lauben erfasse,
1st schon eın Akrt der „Unterwerfung“, 1St schon Glaube“ Dıie intellektuelle FEın-
sıcht ISt zugleich freie Entscheidung: „C’est donc seın meme de l’attitude de fo1
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qu«c l’on percoit la verite du christianısme.“ ber WOZU dann noch die Bemühun-
SCH den Aufweıs der rationalen Glaubensgründe? OsSt sıch hıer nıcht alles 1n
„Fideismus“ autf? B. nımmt diese rage auf und versucht ıhr eine in der Konse-
N: se1nes Ansatzes liegende ntwort yveben (29 Er wel sıch dabei VOor

allem den Anregungen verpflichtet, die von Blondel empfangen hat Es
ware wünschen, daß die ben berührten Bemühungen und Diskussionen
ıne Neuordnung der Fundamentaltheologie, sıch cehr 1mM Allgemeinen
un Globalen verliıeren, sich aut die hier VO  =) angebotene Konzeption der
Apologetik konzentrieren möchten. Vielleicht, daß auf diesem Wege das Gespräch
die ıhm bislang fehlende Konkretheıit und Sachbezogenheit finden könnte.

H.. Bra cihrt\; S
Das Wort Pıus 95-  1€ Tradıtion bın iıch.“ Päpstliche

Unfehlbarkeit und apostolische Tradıition 1ın den Debatten un: Dekreten des Vatı-
kanum (Theologische Existenz heute, RA 122) 80 (79 > München 1965,
K aıser. 5.40 Wo ımmer INa  3 sıch historisch der theologisch mIi1t dem atı-
NU! un: dem apst dieses Konzıils beschäftigt, kommt auch das Wort VvVon

Pıus den Dominikanerkardinal Guidı:ı ZUXE Sprache: Te Tradition bın iıch!“
Jeder versteht nach seiner vorgewählten Posıtion: INa  — bestreıtet die Echtheit
oder die Zuverlässigkeit des überlieterten Wortlautes, in  — bagatellisiert seinen
Inhalrt als einen „lapsus lınguae“ der acht CS ZU Schlüsselwort für das
Konzilsgeschehen. Eıne monographische Bearbeitung und Aufhellung der verschie-
denen Problemschichten hatte islang efehlt So W ar 65 nıcht verwunderlich, daß
selbst hochangesehene utoren sıch be1 der Zitation des Ausspruches peinliche BI5-
Bßen yabe erft. der vorliegenden Studıe versaumt nıcht, eın ıllustres Beispiel

bringen (6 f Barth Sagı in der Kirchlichen Dogmatik , 24 | Zürıch 1948
622), Pıus habe das Wort auf eınem Höhepunkt des Konzıils gegenüber einem
Vertreter der Mınorität gesprochen, der die Tradıtion die Opportunität des

Dogmas VO':!  $ der päpstlichen Unfehlbarkeıit 1Ns Feld geführt hatte. Leider
ISt ber nach unserem Autor diesem Atz Barths „nahezu nıchts WICK-
lıch exakt“. Was 1St ann ber 1n Wirklichkeıit mi1ıt diesem Oomınösen Ausspruch?
Der Klärung dieser rage ISt diese mMi1t zroße Sachkenntnis und Objektivität pCc-
schriebene Studıie gewidmet. Was den „historischen Ort, den Wortlaut dıe
Echtheit des Pıuswortes“ angeht (8_'12)1 wırd INa  3 küniftig die skeptische Re-
V  9 W 1€e sS1e VO  3 Granderath un: Scheeben einst bekundet wurde, nıcht mehr
aufrechterhalten können. Tatsächlich hat die NEUECTIC Kirchengeschichtsschreibung,
SOWweılt ich sehen kann, urchweg tür die Echtheıit des Ausspruches plädıert; noch
neuesStTeNs R. Aubert 1ın seiner glänzend geschriebenen Geschichte des Vatıcanum
(Parıs 1964; Deutsch: Maınz Das Nn Schwergewicht der wissenschaft-
lichen Diskussion wırd hinfort aut der Interpretation des Pıuswortes ruhen. ert.

dafß CS darauf ankommt, 1in den Oontext der Debatten undhat gut gesehen,
Beschlüsse des onzıls stellen (13—57) Unter behutsamer Abwägung der Veli-

schıiedenen Aspekte un: Implikatıon kommt folgenden vıer Thesen, die
jeweıls ıne negatıve und ıne posıitıve Feststellung beinhalten (SS . (a) Das
Pıuswort besagt keine Identifizierung des päpstlichen Lehramtes miıt der Tradıition
im objektiven ınn Glaubensdepositum), denn der apst gehört aut die Seıite

nıcht ber autf die Seıte dessen, w a5 ira-der aktiıven bzw. subjektiven Tradıtion,
diert WIrd. (b) Andererseıts besagt das Papstwort h 9 dafß die Bindung des
Papstes (wıe des kırchlichen Lehramtes überhaupt) die objektive Tradıtion sich
nıcht den Offenbarungszeugnissen auszuweısen un VOT ihnen verantworfifen
hat. Daß das Lehramt miıt ıhnen nı 1ın Widerspruch gerat, 1St durch den Geıist-
beistand garantıert, MU: Iso geglaubt werden. Il (a) Der Papst 1St als

Privatmann, sondern NUur als Inhaber des obersten Lehramtes authentischer Zeuge
der Tradıtion. (b) ohl ber hat die Unfehlbarkeit bei der Feststellung und
Auslegung der Tradition als persönliıches Privileg. Solange und sofern seines
Amtes waltet, kann ıhm dies Privileg ıcht ehlen, noch VO  3 jemandem abgespro-

da{ß der Papst der einz1ge Zeugechen werden. 11L (a) Das Pıuswort besagt nıcht,
CC 1n der Kıiırche (Bischofs-der Tradıtion ist: c5 bestreıtet den anderen „Instanzen

kollegiıum, Konzilien, Kirchenväter, Theologen usf.) nıcht ıhren Anteıl der

2788



Fundamentaltheologie
tradıt10 actıva. Noch wenıger soll damıt der Schrift die Funktion benommen se1ın,
Quelle und Norm der Oftenbarung se1in. (b) ohl ber oll der Papst 1im Sınne
dıeses Wortes der vornehmlıiche und 1im Streitfall letzt-instanzlıche Zeuge und Rich-
ter der Tradıtion se1ın, dessen Entscheidungen den Rechtsgrund in sıch selbst tragen.
Man kann daher VO  3 seınem Urteil nıcht eine übergeordnete Instanz appel-
heren. (a) Das Pıuswort Jeugnet nı  e da{fß der Papst gehalten Ist, durch Be-
fragen der sonstwıe sıch eın Urteil über die Einstellung der anderen Tradıitions-
ZeEUSCH bilden (b) ohl ber wırd bestritten, daß eiıne so. Beiragung der
Bischöfe der der Gesamtkirche schlechterdings notwendig ISt und sSOmıIt ıne
„condıit1io de valore“ darstellt. Abschließend betont M’ da{fß das Pıuswort natürlıch
ıcht als unfehlbares Lehrwort des Papstes noch als otfizielle Zusammenfassung
des ganzch Unfehlbarkeitsdekretes werten 1St (57) ber fügt auch hinzu,
daß durchaus ın den Rahmen des Konzıils paßt, da die Einstellung der
Majorıität kennzeıichnet. ber kann INnan eshalb MItTt S  Nn, da{ß diese Außerung
Pıus SIM Grunde nıcht fragwürdiger und antechtbarer 1St als das gesamte
vatikanıs  e Unfehlbarkeitsdekret“ (ebd.)? Doch 1U dann, wenn die soeben
noch VO  e} ıhm selbst vollzogene Unterscheidung 7zwischen der Verbindlichkeit (und
damıt dem Wahrheitscharakter) einer solchen Privatäufßerung einerseıts und der
definitorischen Lehrvorlage andererseıts außer acht aßt Das Konzıil hat in seiner
Definition der päpstlichen Unfehlbarkeıt eine behutsamere Formulierung gebraucht
als Pıus ın der hıer ZUr Diskussion stehenden Redewendung; wenn 1n
der Konzilsdefinition geSagT wiırd, die päpstlichen Lehrentscheide verpflichteten
»AdUusS siıch“ (ex sese), dann 1STt durch die angefügte negatıve Fassung (non

Ecclesiae: D 1839) dıese eıne, Sanz bestimmte Weıse der Abhängig-
machung der päpstlichen Lehrgewalt VO  - der Kirche bzw. VO: Bischofskollegium
ausgeschlossen ; über die anderen denkbaren Weısen eıner Abhängıigkeıt und Be-
zogenheit 1St damıt ber noch nıchts ZESABLT. Das besagt aber, dafß die durch die
Kirchenkonstitution des Vatıcanum 11 eingetragene Interpretation nıcht
eLtw2 eıne Zurücknahme der Deftinıtion VO  3 1870 darstellt, sondern LUI eiıne Präzı-
sıerung innerhalb einer Vielzahl von möglichen Deutungen. Bacht, SJ

Die Untehlbarkeit des Papstes 1n der Heiligsprechung.
Eın Beitrag UTE Erhellung der theologiegeschichtlichen Seıite der Frage (Thomi-
stische Studien 9 80 (AVI e 200 S Freiburg WEIZ 1965 Paulusverlag.

F./DM. Es 1St beinahe verwundern, daß bislang dem nıcht
wichtigen Thema keine eingehende Studie gew1idmet wurde; denn außer der VO'  -

Benedikt XILIV. (Opus de Servorum De1i Beatificatione Beatorum Canoni1satıone)
und den wenıger ausführlichen VO  z Spedalierı S. ıJ (De Ecclesiae iınfallıibiliate
in canon1zatıiıone Sanctorum, Romae besitzen WIr 11UX die kurzen Er-
wa NunscCh 1n den theologıschen Handbüchern. Der ert bietet ZU ersten Ma
einen geschichtlıchen Überblick der SanzCh Frage Samt iıhren Gründen und Hınter-
gründen. Das Ergebnis lautet: „Die Ansicht, da{fß der Papst 1m Urteil der Kanon1-
satıon unfehlbar sel, fand MS 1mM Laufe des Jahrhunderts dıe allgemeine Za
stiımmung der Theologen. Im Jahrhundert, als INa  e} erstmals die rage wı1ıssen-
schaftlich erörterte, WAar die gegenteilıge Meınung vorherrschend;: die Kanonisten
VOT allem ehnten die These VO der Unfehlbarkeıit uneingeschränkt ab“ (14 Eın
zweıter eıl beschäftigt sıch, vielleicht lange —  9 mıiıt der Ste lung-
nahme des Thomas und deren Deutung, die recht verschieden, Je nach der
persönlichen Ansıcht der betreffenden Theologen 1n dem sachlichen Problem, BC-
geben worden 1St. Man wırd dem erft. ıcht weıter verübeln, daß beı1ı der
eroßen Mannigfaltigkeit der Ansıchten keine absolute Vollständigkeit in der
Wiıe ergabe angestrebt hat; immerhiın waren Aaus der Aufklärungstheologie des
18. Jahrhunderts noch mehr negatıve der abschwächende Stimmen anzutführen.
So erklärt z. B A. Blau (De regula tide1 catholicae, Moguntıae 1780, 55 Oliım
NOn CAam ın SAaNcCcCtLItOorum veneratıone, QUaI NUNC, ecclesia adhibuit diligentiam, 1n  e
sanctı UuUncC 1ın martyrologıs leguntur, de quıbus, tuerint unquam, merito
dubitant VIr1ı doctissim.i. Nec patıtur quıdquam religi0, S1 vit10sum PCI ıgnorantıam
colendum proponıt, cultusque nOSTer ultımo SCMPCIF ad Deum refertur, 1n quO
rogando colendo tierı NO: OTESL, tides aberret. ber anderes wiegt
19 Theol. Phıl 2/1966 289
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schwerer: Oftenbar legt die Untersuchung den Nachdruck auf den bei der Kanonit1-
Sat10N erreichten Sicherheitsgrad, der gelegentlich MmMIt sententı1a pla, fter ındes
miıt theologice cCertum der Sar de fide angegeben wırd. Obschon ine derartigeEinschränkung des Themas Zut die Problematık innerhalb des Gebietes der
Glaubenszustimmung hervorhebt, werden doch darob andere Fragen vernachlässigt,
die 19008  - eiınmal mMI1t der Kanonisatıon eıines Heiligen gegeben sind. Um NUr eine
davon herauszugreifen: Was 1St eigentlich und das Objekt der Heıilig-
sprechung? Besteht es notwendiıg 1n der hıimmlischen Herrlichkeit eines bestimmten
Menschen, dessen historische Exıstenz darum einschlufßweise bejaht st? Das dürfte
die allgemein ANSCHOMMENE Meınung se1n, der sıch ohl auch der erft.
geschlossen hat. ber Bainvel (De magıster10 V1VO tradıtione, Parıs 1905,
114) Praecıpi unıversalı Ecclesiae cultum 1US quı S1It reprobus
Quaestio 110  - est ıta clara de quı1 NUNgUam exstıiteriıt. Es hätte sıch unbedingt
der Mühe gelohnt, auch diesem Punkt be] der Sıchtung des theologischen Materıials
einıge Aufmerksamkeıit schenken. Beumer, 5. J.

Theologie der Heıiligen Schrift
Schildenberger, Johannes, O; S Realta Storica e  e Gener1 Let-

terarı nell’ Antıco Testamento. Edi:zione Italıana CuUura di Felice Montagnınıi
(Bıblioteca di Cultura Religiosa, 4) 80 (214 5 Brescıa 1965, Paideia Der Verf.,;
Professor tür die alttestamentliche Exegese 1n der Erzabtei Beuron, faßt ın diesem
Bändchen eine Reihe VOon Autfsätzen9 die gyröfßtenteıls schon ın Ver-
schiedenen Zeitschriften veröftentlicht hat und die sıch alle mehr der weniıger
MmMIt dem Verhältnis von geschichtlicher Wirklichkeit un: literarıschen Arten be-
tassen. Im 1. Kapitel beschäftigt sıch miıt der biblischen Geschichtsschreibung 1m
allgemeınen. Die Bücher des en nach ıhm drei charakteristische Grundzüge
gemeınsam: Die Hagıographen drücken sıch ın rein menschlichen Formen AUS,

s1ie sehen, wıe dıe großen Propheten, dem Einfluß der Inspiration 1n der
Geschichte VOL allem das Handeln (sottes und wollen Heilsgeschichte schreıiben;

dabe; verfolgen S1Ee keinen rein theoretischen, sondern eınen praktischen weck
(7—10). Unter diesen reı Gesichtspunkten hat iINnan U s Gen J. 17 sehen,
WI1e auch Aus der Enzyklika Pıus XII „Dıvıno ante Spirıtu“ und dem Brief
des Sekretärs der Bibelkommission, P. Voste O VO: 19458 Kardinal
Suhard hervorgeht (10 f Man mufß unterscheiden zwischen der geoffenbarten
Gegebenheit und dem lıterarıschen Rahmen (12—17). Das WIr'! dann gezeigt
Schöpfungsbericht (17—24), den Anfängen der Menschheit MI1t ıhren Anachro-
nısmen un: den en Lebensaltern der Patriarchen (24—28), dem Sündenerbe
VO:  e} ham bis ZuUu Turmbau VvVon mit dem Antfang der Herrschaft Nemrods
(Gen &}  > die muiıt der Herrschaft Jahves N:  T ın Einklang steht (28—31),
dem Verlauf der Heilsgeschichte, typısch dargestellt durch dıie Erzählung von Kaın
un: bel und die Schilderung der ündflut (31—938), der Geschichte der
Patrıarchen (38—43) un den Theophanıen, die gew1ssermaßen die Pteiler ın
den Wechselfällen der Heıilsgeschichte bilden (45—56). Im Kapiıtel befafßt sıch

miıt dem Mythus 1M (57—69). Er spricht von der Natur und dem Ur-
Sprung des My-thus, der als solcher der Bibel fremd ist, wohl ber Beispiele von

mythologischer Ausdrucksweise 1n den prophetischen un poetischen Büchern
hinterlassen hat Das Kapitel fragt nach dem Verhältnis Von Mythus und

Geschichte 1n Gen 1— 11 Dıi1e Urgeschichte 1st mythischen Ursprungs, mögen
auch mythiısche Reminiszenzen anklıngen. Es ISt nach nıchts damıt ON-
NCI, WEeNn Ma  3 dem Mythusbegriff einen historiıschen Akzent Z1Dt, w ıe Pettazzonı
un: Van der Leeuw möchten; denn damıiıt würde mMa  3 schließlich die Geschichte
ausscheiden. Da bei jedem Mythus der Gegenstand un!: dıe Ausdrucksweıise
unterscheiden sind, spricht INnan nach ıhm besser t VO  3 mythischen, sondern von

symbolischen Ausdrücken 1n der Bibel, das Mißverständnis vermeiıden, ß
s S1 eınen mythıschen Gegenstand handle Unter dieser Voraussetzung WEeI-
den dann die Erschaffung des Menschen (Gen 2‚ 4b—7) und seınes Weıbes (Gen
27 die Entwicklungshypothese, weck un Bedeutung der Anthropomorphis-
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meCN, das dem Menschen eingegossene Leben, die Schöpfung des Menschen un!
der Tıiere (Gen Z 19 die Ahnlichkeit des Menschen MmMi1t Ott durch seıne geıistige
Natur und der Ursprung der Seele behandelt (87—99). Dann ISt VO!  - der Erschat-
fung der Frau (Gen Z 18—25 die ede 99—111). Der ert. häalt daran fest,
daß sıch eın wirklıches Ereignis andelt, das 1ın seiınem symbolıschen Ge-
wand der ın metaphorischer Form geschildert wird. Die VOon
erwähnten Erklärungsversuche der Erschaffung der ersten Frau ın Abhängigkeit
VO: ersten Manne befriedigen ber alle nıcht echt. Nachdem dann noch der
Sündenfall (Gen Dedanin behandelt 1St, kommt 1mM Kapitel die heute VIieE.
beachtete Frage nach den Wundern 1Im ZUr Sprache, angefangen VO:  3 den VOI-
schiedenen Darstellungen der agyptischen Plagen bıs den Wundern 1ın Dan, den
Erscheinungen 1n Makk un dem Buche Jonas Es handelt sıch nach sroßen-
teıls eine freie epische Herausarbeitung der Heilstatsachen, durch dıe das
wesentliche Element, die außerordentliche Vorsehung Gottes bezüglich des AUu5S5-
erwählten Volkes, hervorgehoben WIFr:! Das letzte Kapıtel befaßrt sıch
mIt dem Gottesgeheimnis 1M Ä  , dem Heıilsplan Begrift des „Geheimnisses“
ın der Schrift, Gottes Herrschaft und Bund, Programm der Heıilsgeschichte im
Protoevangelium) und den Etappen der Heilsgeschichte (vom Paradıes bıs Z.Ur
Sündflut, VO  e} der üundflut bıs Abraham, VO  3 Abraham bıs ZU Auszug AUuUS

Ägypten, dem Bund VOo Sınal | vom Auszug ZUS Ägypten bıs Z Monarchie],
der Wiederherstellung der Monarchıie beı den vorexıliıschen Propheten, den Schrift-
propheten VOTLr un: nach dem xıl un: schlie{Slich der eıit nach dem Exıl) Den
Abschluß bıldet ıne Übersicht ber die Themen der Heıilsgeschichte. Das zentrale
Thema 1St die Gottesherrschaft un: der Bund un damıiıt dıe gnadenhafte Aus-
erwählung hne menschlıches Verdienst. Ihm entspricht Von seiten des Menschen
die Demut, der Glaube und die vertrauensvolle Hingabe Gott,; die Hoffnung
un der freudige Gehorsam. Der Leser ersieht Aaus dieser Übersicht die Fülle der
behandelten der (besser gesagt) ckizzierten Fragen. Der erft. begnügt sıch 1mM all-
gemeınen damıt, die Ansıichten verschiedener utoren anzuführen. Dabe:i 1St,
weıt ıch sehe, die Liıiteratur nach 1955 ıcht mehr berücksichtigt worden, da die
Beiträge größtenteils schon früher verschiedenen Stellen veröftentlicht worden
sınd Eıne Vollständigkeit der Bıbliographie WAar der Zıielsetzung entsprechend
oftenbar ıcht beabsıchtigt. Als Leitfaden tür ıne Einführung iın .dıe Exegese des

ann das Büchlein zweiıftellos gyute 1enste LUunN, un: es 1St veeıgnet, manche
Verwirrung 1M Verständnis der Aussagen des beseitigen.

Brıinkmann, S: 3 (F)
Donner, Herbert Röllig, Wolfgang, Kanaanäische un Ara-

mäısche Inschriften. Miıt eiınem Beıtrag VO O. Rössler. and Texte; and I1
Kommentar; Band I11 Glossare, Indizes, Tateln. 51 Q0 (ZV 53 SE Uu. 330 S’
VII U, 85 un: Tateln) Wiıesbaden 1962—1964—1965, Harrassowitz. 1  —
F und Diese ecue Sammlung und gründliıche Kommentierungnordwestsemitischer Inschriften kommt einem dringenden Bedürfnis und
wırd eshalb nıcht 1LUF VO  3 Sprachwissenschaftlern, sondern auch VO  $ Exegetenlebhaft egrüßt werden. Dıie etzten derartigen Werke lıegen ber re zurück
(Lidzbarski, Handbuch, 18598, un Cooke, Text-Book, un: den darın
enthaltenen Texten kann dank des Fortschritts der Semiuitistik manches Neue un
Zuverlässigere SESART werden. Vor allem ISt eın umfangreıches Materıial —
tage ertreten, da für die Herausgabe der „Kanaanäischen un: aramäıschen
Inschriften“ (KAI ıne NECUC und sorgfältige Auswahl treffen WAar. Sıe kann als
wohlgelungen und repräsentatıv gelten, un! die Erwartung der Herausgeber,„keinen der Texte VO'  $ hinlänglicher Bedeutung übersehen haben“ (Vorwort),1St vollauf berechtigt. Vor allem tür das Aramäısche Wr eine entschiedene Be-
schränkung notwendig. Hıer S1N: die Steininschriften VO'  3 1000 v. Chr bıs ZuU!r:
Perserzeit vollständig aufgenommen, spatere sOWwı1e Urkunden auf Papyrus und
Ostraka 1Ur 1n escheidener Auswahl. Dıiıe N Sammlung umftafßrt 276 Nummern.
Davon sınd phönizische Inschriften, 120 punısche bzw. neupunische, 1 moabı-
tisch (MeSa), hebräische (Gezerkalender, Samarıa-Ostraka, Sıloah-Inschrift,Ofel-Ostrakon, Sıwan-Inschriften, Lakisch-Ostraka un dıe Cu«ec iın Yavneh-
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Yam gefundene Bittschrift des Erntearbeıiters), aramäische. Daß den kanaa-
näıschen Texten mehr Raum zugebilligt wurde, WIFr:| iINnan schon eshalb begrüßen,
weıl s1e urchweg schwerer zugänglich SINn Dıie Texte sınd 1mM BaNzZCH geographisch
gruppilert un: innerhal eines Bezirks chronologisch geordnet. Das erweıist sıch
nıcht NUr für dıe sprachliche, sondern 1n manchen Fäiällen auch für dıe historische
Auswertung als vorteıilhaft. Der stattlıche Kommentarband bringt nach kurzen
Einleitungen 1n die verschiedenen Abteilungen jeder Inschrift zunächst eiıne

Beschreibung un Datıiıerung des Monuments, Angabe des Jjetzıgen Stand-
OITS, Hınvweis auf Abbildungen, aut dıe Erstveröffentlichung und wichtigere spatere
Arbeiten. Dann olgt dıe SCNAUC Übersetzung des Textes, die nıcht 1Ur dem Be-
ufzer die eıgene Arbeıt erleichtern soll, sondern VOTLT allem die Auffassung des
Textes seıtens des Bearbeıiıters (Donner zeichnet für den aramäÄıs  en Teıl, Röllig
für den kanaanäiischen verantwortlıich; Rössler hat die Kommentierung VO  $ reıl
punisch-numidischen Bilinguen beigesteuert) eutlich herausheben 1l Daran
schließt sıch der philologische Kommentar. Er 1St sprachlıch sehr gedrängt, ber
sehr ınhaltsreıich, klar und N:  9 bringt viele Belege auch und VOTL allem Aaus
dem Alten Testament), Querverweıise un eine Fülle VO  e Spezıialliteratur. Natur-
gemäß bietet auch viele wertvolle Ausführungen ZU Inhalt der Inschriften.
Umfangreichere Analysen des hıistorischen Gehalts finden sıch bei den Panam-
muwa-Inschriften, bei den drei Stelen VO  e} Stire un!: be1 dem csehr fragmentarıschen
Brief des Bel-etir, der ıne babylonische Aufstandsbewegung Assurbanipal
wiederzuspiegeln scheint. Mıt Rücksicht auf das fast gleichzeitig fertiggestellte
Dıctionnaiure des Inscriptions Semitiques de 1’QOuest VO:'  3 Ch Jean un J. Hoftijzer
(Leiden konnten dıe beiden Glossare des dritten Bandes Sanz knapp 5C-
halten werden. Sie enthalten alle Worter des Textbandes (außer Namen) un geben
NUur re Hauptbedeutungen und ıhr Vorkommen 1n den Texten All, tür weıtere
Erläuterungen ISt der Kommentar heranzuzıehen. Es se1l jedoch eigens darauf hın-
gewlıesen, da{ß diıe Herausgeber VO  5 K AI ihre philologische Kommentierung der
Texte noch unabhängig Von dem Dıctionnaire durchgeführt en bıs auf einıge
wen1ıge schon mögliche Konsultationen) un: deshalb beıde Werke tür diıe Dıis-
kussıon sprachlicher Probleme ihren Eıgenwert behalten und MIt Nutzen neben-
einander gebraucht werden können. Außer den Indizes der Namen Von Personen
(wıe eiım Glossar kanaanäısch und aramäaısch getrennt), VO  3 Ottern un Orten,
einer Bibliographie säamtlicher bisher publizierter kanaanäiıscher Texte, ein1ıgen
Nachträgen un: Berichtigungen Band un: 11 die VOLr allem für die relatıv
wen1ıgen Satzfehler des ersten Bandes beachten sınd) bietet der dritte Band auf
seinen Tateln 50 Inschriften iın Strichzeichnung der Fotographie, teils als Beispiele
für die Schriftentwicklung auf ıne vergleichende Schrifttafel wurde verzichtet)
als Materiıial zu Einlesen 1n die verschiedenen Schriftformen, teıls besonders
schwierige Inschriften AD eigenen Urteilsbildung in ıhrer konkreten Gestalt VOI-

zulegen. Dıie rucktechniısche Gestaltung des Werkes 1St exzellent, sehr übersichtlich
und peinlıch exakt, die Herausgabe ın re1 FEinzelbänden für dıe Benutzung außerst
angenehm. Man wıird dieses unentbehrliche Arbeitsinstrument für den alttestament-
lıchen Exegeten hne Zweıtel ımmer mi1t Freude ZUL Hand nehmen.

H asp eckeır, ScHh
Könıg, FLa ND Z Zarathustras Jenseitsvorstellungen und das Ite Testa-

Der Wıener KardinalmMent. 80 (XI1 U, 2972 > Wiıen 1964, Herder.
und Religionshistoriker untersucht hıer sehr gründliıch eın Problem, das bıs heute
noch 1ine recht unterschiedliche Beantwortung findet, wıe der ausführliche For-
schungsbericht 8—39) zeıigt. Das lıegt nach Auffassung des Autors nıcht NUuLr 1ın
der Schwierigkeit der Materie un! der Quellen, sondern auch 1n einem weitgehen-
den Mangel Kritik der eigenen Methode gegenüber begründet. Man x1ibt sich
wen1g Rechenschaft darüber, W1e weıt die Ahnlichkeit estimmter relig1öser Vor-
stellungen exakt veht un!: welchen Bedingungen Aaus eıner Ahnlichkeit
verlässıg ine wirkliche Beeinflussung bzw. Abhängigkeit abgeleitet werden kann.
Dafür ISt nıcht NUr der gCHAUC 1inn der Texte ermitteln; auch der geist1ge
Ort der Jenseitsvorstellungen 1m Ganzen einer Religion, der zeıtlıche Ansatz der
[deen und Quellen, der Eigenimpuls der atl Religion, solche Vorstellungen her-

297



Theologie der Heiligen Schritt

vorzubringen und entfalten, 1St berücksichtigen. Erst dann kann dıe Frage
der Abhängigkeıt gestellt werden. S0 sıeht seıne Hauptaufgabe darın, den
Inhalt un die Entwicklung der Jenseitsvorstellungen 1n der persischen wıe ın der
alttestamentlichen Religion DOSItLV darzulegen (41— 168 bzw 169—263). Dann
ISTE wiıird ın einem kurzen drıitten 'eıl —2 die rage der Beeinflussung
gestellt, wobe1i c$S SCHNAUCK nıcht darum geht, ob eın FEinflufß auf das möglıch
der vermutbar, sondern ob beweisbar 1St Anm. 68). Ergebnis für die LO-
un deuterokanoniıschen Bücher des das un: dıe Apokryphen bleiben
außer Betracht): „Alles 1n allem leiben die behaupteten Fremdeinflüsse des Iran
auf Israel unbewiesene Hypothesen für den Bereıich der Jenseitsvorstellungen, weıl
die notwendiıge chronologische Basıs e  T, weıl keinem wesentlichen FElement der
israelitischen Jenseitsvorstellung der organische Zusammenhang abgeht, un weıl
schließlich eın Vergleich der einzelnen Elemente mehr Verschiedenheiten als AÄAhn-
lichkeiten aufweist“ Fuür den Alttestamentler 1St zweiftfellos der 'e1il
der Arbeıt ber die ıranısche Religion VO  3 größerem VWert und Interesse, weiıl
ıhm jler VO  3 einem anerkannten Spezialisten der ıranıschen Religionsgeschichte
die einschlägıgen Texte 1ın einer SENAUCH und alle modernen Ansıchten berück-
sichtigenden un: kritisch abwägenden Übersetzung un: Deutung ZUr Verfügung
gestellt werden. Das N: Material wırd (wıe auch eım 7zweıten el ber das

und eım Vergleich beıder Religionen 1m dritten Teıl) nach inhaltlichen Ge-
sichtspunkten geordnet: Nach eıiner kurzen Skizze der Chronologie der Quellen
und der Lehre VO  3 den Wesensbestandteıilen des Menschen nach dem Awesta folgen
die Lehren über das Schicksal des Menschen unmıiıttelbar nach dem Tod, über
Jjense1t1ges Gericht un Vergeltung (bzw. Hımmel un Hölle), Auferstehung der
Toten und Weltgericht bZW Umwandlung der Welt Dabe:i werden jeweıls drei
Zeitphasen der persischen Relıgion bzw. der Quellen unterschieden: das altere
ÄAwesta der die Gathas, das Jüngere ÄAwesta, die Pehlevi-Werke. S0 gewinnt INn  -

jer ugleich eın Bild der Weıiterbildung un Z T. Popularisierung eıner ın
i Trem orıginalen Wurt großlinıgen geistıgen Stifterreligio0n iın ıhren spateren
Epochen, das tür einen Vergleich MIt bestimmten Phäiänomenen der israelitischen
Religionsentwicklung t unınteressant ISt. Die Arbeıt hat Iso über ıhr eigent-
liches Thema hınaus für den Alttestamentler Bedeutung. Dıie Darstellung der
enseitsvorstellungen und -hoffnun 1M kann naturgemäßß kaum Neues
rıngen, 1St ber ıne recht gründlı und in ıhren Thesen maßvolle Zusammen-

der verschiedenen Elemente, der iINnan SCrn zustımmen WIrd. Daß nıcht alle
Spezialstudien erwähnt werden un: einıge Schönheitsfehler ın der Wiedergabe
hebräischer Texte unterlaufen (S 182; 218), macht für das Ganze nıchts A2US 190
muß Ezechiel heißen Ezechias; 181, Anm. 55 lies Linder Lindner;

13, Anm und I3 Anm 102 steht mit den Autorennamen Bertholet und
Bousset eın wen1g auf Kriegsfuß). Haspecker, SJ

Dıe Heiliıge chrıftt des Alten Testaments. Aus dem Urtext
übersetzt VO  3 Arnold erg and enesı1ıs - Fxodus 80 (212 S Freiburg
1964, Herder 19.80 Dieser euse Übersetzungsversuch des Freiburger Do-
zenten tür Judaistik bemüht S1CH möglıchst wortgetreue Wiedergabe des Grund-
textes Er folgt nach den 1m OrWOrt skizzıerten Übersetzungnormen auch dann
der hebräischen Bibel, wenn offensichtliche Fehler einen eigenen ınn ergeben (6)
Unebene Stellen sollen nıcht geglättet, mehrdeutige nıcht einselt1g festgelegt werden.
Von Buber - Rosenzweig IsSt das Prinzıp des Leitwortsystems übernommen,
praktisch folgt diesen utoren in zahllosen Fällen wörtlich. Anderseıts ol
ıne ZuUt esbare Übersetzung geboten werden. Man wiıird zugeben, daß sıch

urchweg mIiıt Erifolg einen einfachen und kultivierten deutschen Ausdruck be-
müht, talls ıh die primiıtıv verstandene „Wörtlichkeit“ nıcht geradeHolperigkeit der auch Absonderlichkeit 1m deutschen Ausdruck verleitet. Ist
ur eiıne wıirklıch SELTEUE Wiedergabe, WwWenn die rage Gn 6 11

gequalt daherkommt wıe bei „F_ast du VO:  3 dem Baum, von dem ıch dır DC-boten habe, daß du Nl davon 1SseSt, gegessen?“”), die einfachere Struktur,
die eın „verboten“ anbietet, wählen? Oder Wenn dıe LOTtTEe ara Gn steti1gals „meın Toter“ (Maskulınum) bezeichnet wird? Das wırd auch dadurch kein
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tragbareres Deutsch, daß c$ siıch be1 Buber findet. In manchen Fällen wırd das
berühmte Leitwortsystem ber Buber hinaus strapazıert. twa wenn die
sxch schon me1lst fragwürdige Wiedergabe von „nefes“ MIit „Seele“ auch Ex 4, 19
beibehalten wird: „gestorben sind alle die Leute, die nach deiner Seele trachteten“.
Durch solche Wortkonsequenz werden nıcht Probleme des hebräischen Textes aut-
gedeckt, sondern ar ıcht existierende konstrulert. Buber hat das klar gesehen
Uun! daher dieser Stelle sachgemäß „Leben“ ZESETZT., Ahnliches gilt hinsichtlich
der Tonart der Sprache, WCNN Ex Zu „Amme“” der „stillende Frau DESART
WIr: „soll ıch dir eın säugendes Weıb von den Hebräerinnen suchen, da{fß s1e dır
das ınd siuge?” Das wirkt für den heutigen deutschen Leser 7weifellos wenıger
markiıg als hemdärmelig und vielleicht auch abstoßend Ob damıt die Sprache der
deutschen Bibel aufgebessert werden kann, 1sSt MI1r ebenso fraglıch w ıe Gn / A

der Taube Noes 1n buchstäblichem Gefolg des Hebräischen eın „Mund“ -
diktiert wırd (die Taube kam zurück, „eIn rısches Olblatt 1n ıhrem Munde“).
Anderseıits würde INa  - eLWAa Ex Z 11 („und csah ;hre Lasten un sah eınen
agyptischen Mann wünschen, daß die verschiedene Konstruktion Von „sehen“
1m Hebräischen u beachtet und Z.U)' Ausdruck ebracht ware. Daneben finden
sich auch ıntache Textverlesungen. So mu{fß Ex Z heißen „ZUr Tochter des
Pharao“ M das Haus des Pharao“; Ex 19, 24 „die Priester ber un! das

ıe Priıester ber und Aaron“. Eigenwillige der fragwürdige Auf-
fassungen des Textes (etwa Gn 3) „berückend anzuschauen“ „verlockend, um
Klugheit gewınnen“ A.) sind hıer nıcht diskutieren. Das würde weılt-
läufige exegetische Erörterungen eriordern. Im SanzCH kann 111  - leider nıcht
9 da{fß diese Cu«c Übersetzung einen yroßen Wurt darstelle, den INan als
echten Fortschritt voll begrüßen könnte. Dafür leıben beı en Vorzügen, die
S1Ee unbestritten hat, viele Reserven. Sehr anzuerkennen siınd die knappen
gehaltvollen Einführungen 1ın die einzelnen Bücher und die Anmerkungen
manchen Versen un: Perikopen (zu Ex D fehlen die 1m Text angekündıg-
ten Anmerkungen). Haspecker, Schi

Fıne Einführung inTE N Wolfgang, Im Anfang chuf Ott
den Schöpfungsbericht der Bıbel 80 (142 5 Freiburg 1965, Herder. 108

Dey Denn Staub bıst du Fıne Einführung ın den Bericht VO Paradies und
Sündentfall. 80 (148 5 Freiburg 1965, Herder. 1180 ’ | Je Nn ,
Vom Ursprung bıs Babel enes1is HET 80 (102 >5 Frankfurt 1965, Knecht
7.80 Alle rel Bände vehören 1n den Bereich populärer Informations-
chrıften den wichtigen und immer wıeder gefragten un behandelten ersten

Kapiteln der Bibel Sıe stehen Sanz auf dem Boden der modernen Interpretation,
treften die wesentlichen Punkte des rechten Verständnisses un der theologischen
Substanz dieser Perikopen, siınd ber Von Sanz verschiedener Art un: haben neben-
einander Je ıhren eigenen Wert. Die Einführung 1n Gen L5 VO:  3 Trilling ist
1n einem Wurf entstanden un: 1Ur A4US$S technischen Gründen in welı Bändchen
aufgeteilt, wIıe die literarische und ınhaltlıche Struktur des Textes hne weıteres
zuläßt. Beıide Bände zeıgen daher die yleiche Anlage. Nach einer Einführung, die
die rechte Sıcht des Textes allgemein vorbereıtet, folgt zunä  st die Übersetzung
und die knappe, ber gehaltvolle Erklärung des Textes, der 1n ganz kurze Per1-
kopen aufgegliedert 1St- S1e beschränkt sıch auf die wesentlichen Punkte, erfaßt
ber doch N:  u den ganzch Text, daß der Leser der nachfolgenden
grundsätzlichen un zusammentassenden Erörterungen über den ZUuUr Diskussion
stehenden Stoft Zut ıntormiert ISt. Insofern scheint Mır die Voranstellung eines
solchen kurzen Kommentars sehr glücklich und eigentlich notwendig (bei Danielou
fehlt ganz). 1st Neutestamentler und hat sich die Behandlung dieser
Materie gemacht, einem drängenden praktischen Bedürtnis ın seinem Wirkungs-
kreis entsprechen die vorliegenden Bände sind Lizenzausgaben des St.-Benno-
Verla 5y Leipz1g). Er 1St deshalb ganz aut klare, zuverlässige Intormatıon ein-
gestel t‚ hne neue Forschungen der Lösungen bieten wollen. Seine Auslegung
g1bt durchweg den durchschnittlichen heutigen Stand der Forschung wieder. Spe-
ziıalliteratur ISt eichlich benützt un: 1n zahlreichen Anmerkungen n auft-
geführt, daß der weıter fragende Leser genügend Hıinvweise für zusätzliche
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Informatıiıon erhält. Nach der Kommentierung bıetet jeweıls einıge thematische
Kapitel, die das doppelte 1e] verfolgen, durch Darstellung der lıterarı-
schen Gattung, der Denk- und Ausdrucksweise des Autors tieter 1n das rechte
Gesamtverständnis des Textes einzuführen un seinen theologischen Gehalrt
sammenfassen erheben. Hıer kommen die persönlıchen Auffassungen des
Autors stärker ZU Zuge. Seıine Stellungnahme ZUr Frage VO  3 Mythos, KOSs-
mogonie, AÄtiologıe, Geschichtlichkeit uUSW. sind wohltuen klar un: besonnen. Gen
wird nıcht Al5s5 ymnus, sondern als Lehrtraktat, erwachsen aus Studium un!
Glaubensreflexion, beschrieben, für Gen — 3 „Weisheitserzählung“ als eın
ehesten das Ganze deckender Gattungsbegrift vorgeschlagen er sıcher steckt 1n
en 1 reichlich sOvIıe. „Weisheitliches“ w1e 1ın Gen 2—3) Im Sanzen als Eın-
führung iıne recht glückliche Arbeıt, die dem Leser ebensoviel ntwort w1e An-
regung g1 Daniıelous Büchlein 1St. Sanz anderer Art. Es befafßrt sıch War auch
überwiegend NUur m1ıt Gen 1—3 bis S75 geht ber nırgends konkret aut den
ext e1n, beschränkt sıch Sanz auf eine summaris  e und manchmal reichliıch welt-
Jäufige) Diskussion der Grundthemen: literarısche Art un theologische Aussage.
Der ert verfolgt dabei ıne doppelte Tendenz Ausraäumung VO':!  3 Einwänden

dıese Kapitel der Bibel N selten ın einer für deutsche Verhältnisse wen1g-
wohl veralteten und reichlıch billıgen Apologetik) und dann VOT allem Ent-

faltung der Bedeutung dieser Kapitel tür die heutige eıt un: Welt, Darstellung
der „missionarischen Bedeutung“ dieser Kapitel, w1e esS Hıer lıegt die
Stärke des Büchleins. Geistvoll (manchmal würde INa  - vorsichtiger ° einfalls-
reich) werden die theologischen Hauptthemen (nur diese jeweıls) in re verschie-
denen Aspekte un! Konsequenzen zergliedert, ihre Aktualität Zur eıit ıhrer Ab-
fassung hervorgehoben un rasch der Schritt 1Ns Neue Testament der 1n unNnser«ec

Gegenwart N. alles, W as gesagt wird, exegetisch haltbar 1St auch VO  -

klaren Irrtümern abgesehen), braucht 1in  ; nıcht zZzu fragen. Denn das
würde die Intention des Büchleins verkennen, dem N! aut Einzelheiten,
sondern 1Ur auf dıe yroßen Linı:en ankommt. Es will offensichtlich wenıger 1N-
tormieren über diese Texte, als ANIECSCH un: interessieren. Seine gedankenvollen
Reflexionen können dem durch Trilling kritisch geruüsteten Leser fruchtbare Per-
spektiven eröftnen. Nach Gen ja behandeln die beiden letzten Abschnitte NUur

noch die verschiedene Theologie ber die Vielheıt der Völker 1n Gen (Vielheıit
als Entfaltung des Schöpfersegens) un: Gen da (Vielheit als Zeichen des VWeıter-
wucherns der Sünde). Haspecker, Sa

Y Prophet wider Willen. Der Prophet Jerem1a (Dıe
Botschaft des Alten Testaments, 20) 80 (415 > Stuttgart 1964, Calwer. 1.8.—

Entsprechend der Zielsetzung der Kommentarreihe 1St LE Auslegung Sanz über-
wıegend auf diıe Verwendung des Prophetenbuches in der pastoralen und kateche-
tischen Praxıs zugeschnitten. Sıe konzentriert sıch aut die relig1öse Botschaft un:
sucht ihren Stoft möglıchst klar und übersichtlich vorzulegen. Dabei rückt, w1ıe sich
e1m Jeremiasbuch nahelegt, neben den Worten auch die Gestalt des Propheten
selbst stark ın den Vordergrund, der 1n seıiınen außeren un ınneren Passıonen
nachdrücklich als Vorbild des leidenden Erlösers gezeichnet wird. ohl nıcht
letzt Aaus diesem Grund 1St eine ZeW1SsSE Umgruppilerung des Textes vorgenomMmMCN,
die das Ganze 1n der Darstellung der Leiden des Propheten gipfeln äßt. geht
damıit auf dem schon VOo  $ den Redaktoren des Buches beschrittenen VWeg eıner
sachlichen Gruppierung des SanNnzCH Stoftes noch einen Schritt weıter und ordnet
neben der Berufungsvision und dem Epilog IL 1 —234 als Rahmen das (Gsanze in vier
Hauptabschnitte. Zunächst der Textfolge entsprechend) 2, 1—25, 14: Gerichts-

Israel, wobe1l 25 1— 14 nıcht als echtes Jeremiaswort, sondern als spatere
Reflexion (Baruch der eın anderer Bearbeıiter) verstanden wird, die bezeugen
will, „daß der Gang der Ereignisse Jeremı1a als echten Propheten ausgewlesen hat“

Dann kommen, der Ordnung der I6 X  d entsprechend, dıe Gerichtsworte über
andere Völker (25, 15—38; Kp +A0— dıe miıt Ausnahme der Reden über
Damaskus un: Babel im wesentlichen als jeremianısch angesehen werden. Als dritter
Abschnitt tolgen die Heilsworte Israel (Kp. 30—33), da{ß der Bericht des
Baruch ber die Passıonen seınes Meısters (Kp 26—29; — als eigener etzter

295



Autfsätze und Bücher

eıl und dramatıscher Höhepunkt wirkungsvoll heraustritt. Aus dem leichen Be-
muühen Verdeutlichung der Botschaft wırd der Text durchgehend in .rofß-
perikopen MIt eigenen UÜberschriften un:! kurzen Einführungen gegliedert, die
daraut hinweısen, ob sıch origınale der NUur lockere redaktionelle Text-
einheiten andelt. Dıiıeses Verfahren, das weıthin wiederum dem Vorbild der
Redaktoren folgen kann, hat sıcher seıne Berechtigung, selbst wenn ursprünglıch
heterogene Redegruppen ZUSAMMENSCHOMMEN werden. Vor allem bei einem
Kommentar dieser Art sieht mit echt seine vornehmste Aufgabe nıcht 1n der
möglıchst SCNAUCH Abgrenzung und Herausarbeıitung origınaler Sprucheinheiten,
sondern 1n der Interpretation des biblischen Buches, das seine volle Gestalt un:!
manche Akzentulerungen des Inhaltes T’ST durch die verschiedenen Bearbeıter er-
halten hat Den notwendigen Einblick 1n die Textgeschichte des Buches x1Dt
ın der Einleitung des Kommentars ( 24—31; neben einer kurzen Skizze der Zeıtge-
schichte). Dıie Wiedergabe des Textes 1St urchweg sehr präazıs un: VO  - u Spra
lıcher Qualität. In kurzen Anmerkungen werden meIlst leider ımmer) ext-
korrekturen un: ausgeschiedene Glossen notiert, be1 treierer Übersetzung
der BCNAUC Wortlaut angegeben, ebräische Wortspiele aufgewiesen und manche
technische Erläuterungen untergebracht. Auf Fragen des Stils, der Redegattungen,
der literarıschen Struktur USW. wird leider kaum eingegangen. Aut solche tormalen
Aufhellungen des Textes, die ZUuU tieferen Verständnis des Inhaltes un der DC-
danklıchen Zusammenhänge vieles beıtragen, sollte INa  »3 heute wohl auch 1n Kom-

tür einen breıteren Leserkreıs nıcht mehr weitgehend verzichten.
Haspecker, }

Wegweıser ın das Neue Testament. Einfüh-
Iuns 1n dıe neutestamentliıche Wissenschaft. Aus dem Französıiıschen übersetzt und
bearbeitet VO  z} Ernst Sımon eıch (Die Welt der Bibel, 17) 80 (125 5 Düssel-
dorf 1965, Patmos. 5.80 Das französısche Original dieses Leitfadens
dem Tıtel „Les chemins de l’exegese du Nouveau Testament“, Le Puy 1963, Mappus,
WAar von seinem Verf., dem neutestamentliıchen Exegeten der Universität War-
schau, 1n erster Linıe als Handreichung tür Theologiestudierende gedacht. Dıie VOTI-

lıegende deutsche Ausgabe 1st ıcht NULr ıne Überarbeıtung, sondern auch ıne
Erweıterung. Der Leser bekommt zunächst einen kurzen Überblick ber die
Textgeschichte des NT, angefangen von den Resten der Papyrushandschriften C  15

dem un ahrhundert. Hıer ist, W1e 1n Schelkle, Das Neue Testament
vgl Schol 11965] 431), eın Versehen unterlauten. Der tast vollständige ext
des Joh findet sıch nıcht ın P6 und PS7 (Bodmer und II) (14), sondern NUur in
PS6 Bodmer I1) Pö7 enthält näamlıch Mt 3, i 5’ 20— 772 25—28 und wiıird nach
Kurt anı Kurzgefafte Liste der Hss des Gesamtüberblick, Berlin 19653,
nıcht mehr selbständıg gezäahlt, da gehört. Man vermıßt den wichtigen
P7/5 Bodmer I1V—XV) miıt dem größten Teil VO  —3 und Joh (vgl Schol
11964] 431 ff.), der mMIt gleichalterig sein dürfte, wenn auch beide ohl nicht,
WI1Ie der Hrsg. V. Martın meınt, spatestens AuSs dem Anfang des 3. Jahrhunderts,
sondern eher aus der Hälfte des Jahrhunderts SLaMMeEN vgl Schol 32 [1957]
404 410; 39 64] 4372 Für den Leser Wware  E wünschenswert SCWESCH,
erfahren, wel19 konkrete Bedeutung auch die leinen Bruchstücke VO  $ Papyrus-
Hss tür die Textgeschichte des haben. Schol |1965] 431 wurde kurz daraut
hingewiesen. Im Kapıtel WIFr! die Wiıchtigkeit einer richtigen Übersetzung des
Urtextes für das Verständnis des betont. Datür 1st aber, wI1ıe 1mM 3. Kapitel
geze1igt wird, die Begriffsforschung der Semasiologie unentbehrlıch. Im 4. Kapitel

alt der Leser eınen u Überblick ber Kommentare, Einleitungswerke und
Zeitschriften, überwıegend Aus dem deutschen Sprachraum, dann 1mM 5. Kapitel
miıt den Grundzügen der Literarkrıitik den synoptischen Evangelien, ıhrer Be-
deutung un ıhren Grenzen, und 1mM Kapıtel MIt der formgeschichtlichen Methode
und ihrer Anwendung auf das bekannt gemacht werden. Das 7. Kapitel
g1bt ıne Einführung 1n dıe redaktionsgeschichtliche Methode, die allerdings nıcht

HE  c ISt, wıe oft dargestellt wıird und wıe c5S auch nach dem vorliegenden Leıt-
taden scheinen könnte. Sachlich findet S1C sıch schon 1n den alteren Einleitungen
Zum NT, Wwıe Cornely-Merk, Meınertz, Wikenhauser u. &4., die VO: weck und
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Charakter der der liıterarischen un:! theologischen Eıgenart der einzelnen Bücher
des sprechen. Eınen UÜberblick ber die Leben- Jesu-Forschung MIt der
rage nach dem Verhältnis VO historischen Jesus Z.U Christus des Glaubens x1bt
das 8. Kapıtel. Nachdrücklichst wırd betont: „Rıichtig 1St NUurL, daß sıch
Glaube von der apostolischen Heilsverkündigung herleitet, da{fß Wır uns Iso ZUuU
Christus des Glaubens bekennen, WwW1e ıh: die Apostel gepredigt haben ber
„dıe Hıstorizıtät der Hauptereignisse des Lebens Jesu stellt tür den christlichen
Glauben eine unabdıngbare Voraussetzung dar (89 k Das 9. Kapitel befafßrt
sich mıiıt der johanneischen Frage, das Kapitel MI1t den Problemen un: Methoden
der Paulusexegese. Hıer kommt Ü OL die Verfasserfrage ZUX Sprache. Dıe Pastoral-
briete werden VO  3 dem deutschen Bearbeıter AUS sprach ichen, torm- und redak-
tionsgeschichtlichen Gründen für höchstwahrscheinlich ıcht paulınısch gehalten.
Die vorgebrachten Gründe SIN zweıtellos beachtenswert, ber ob s1e gegenüber
dem einheitliıchen Zeugnıis der alten kirchlichen Überlieferung diıe gegenteilıge
Ansıcht VO  - Marcıon un: (bezüglich und Tım) des Tatıan 1St wohl NUr VO:  o}
deren theologischer Einstellung bedingt durchschlagen, scheint mM1r sechr zweıtel-
haft, zumal die Pastoralbriete doch einwandtre1 manches paulinische Gedankengut
enthalten, WI1e selbst Gegner ıhrer literarıschen Echtheit zugeben. Ist 65 wırklıch

ausgeschlossen, dafß sıch die sprachlichen, stilistischen und inhaltlichen Unter-
schiede von den alteren Paulusbriefen durch dıe verschiedene Zielsetzung (pastorale
Anweısungen Timotheus un Tıtus), dıe spatere Abfassungszeıt (eine Vorstufe
des monarchiıschen Episkopats, die Gefährdung des Glaubensgutes, ıne 7weıte
römische Gefangenschaift des Apostels) hınreichend erkliären lassen? Auch daraus,
dafß 1ın P46 die Pastoralbriete nıcht erhalten sind, folgt nıcht, da{fß s1e t VOI-
handen BEWESCH sind (14) Wenn S1€e efehlt hätten, waren biıs Seıten 1n der Hs
freigeblieben. Die reichen War für alle drei Pastoralbriefe ıcht Aus, wohl ber
für 'Tıt Seıten). Hat die Hs demnach 1U Tıt enthalten, weıl der Schreiber
Nur diesen Briet (wıe Tatıan) für echt gehalten hätte, der hat der Schreiber noch
einen Faszıkel angefügt, weıl miıt dem Raum nıcht auskam? Jedenfalls
aßt sıch aus dem Befund des P46 nıcht schließen, daß die Hs die Pastoralbriefe
nıcht enthalten hat Meıner Ansıcht nach kann mMa  — höchstens 5  9 da sıch
ıhre lıterarıische Echtheit ıcht MIt Sıcherheit beweısen afßt Wertvoll 1St der
1Nnweıs aut das Verhältnis VO:  3 un (A1 Kapıtel), der Gebrauch des

be1 den utoren des Z Sprache kommt, der 1m einzelnen Sanz
verschieden seın kann un! darum jeweıls prüfen 1St. Es WIFr| mIıt echt begrüßt,
dafß die Exegeten ıhre Aufmerksamkeıt wieder den Zusammenhängen
zwischen un zugewandt en Nach eiınem reichhaltigen er
ber Hıltsmittel ZU Studium der Umwelt des (12. Kapitel) wiırd abschließend
SCEWAFrNT, sıch durch die Fülle der A sıch widersprechenden Publikationen, dıe

einzelnen Kapiteln angeführt werden, verwırren lassen: „Was NOTt TUL,
ISt die Beschränkung, der Verzicht auf mehr störendes als förderliches Beiwerk,
die entschlossene Hinwendung ZUTE Sache des Evangeliums“ Dıe Exegese kann
„keine andere Absıcht verfol C als dıe Botschaft von der Liebe (sottes in Christus
Jesus verständlicher un glaubwürdiger machen“ (ebd.) In dem Büchlein
konnten die einzelnen Fragen 1Ur skizzıert werden, ber trotzdem, der vielleicht
gerade deswegen, x1bt CS einen Überblick an  ber dıe Gesamtheit der anstehen-
den Fragen un! ze1igt, daß durch die verantwortungsbewußte „fortschrittliche“
Exegese nıichts VO eigentlichen Gehalrt des preisgegeben, sondern seın richtiges
Verständnis vielmehr gefördert wırd. Brıinkmann, S. } (T)

The Temple an the Communıity 1n Qumran and the
New Testament. Comparatıve Study ın the Temple Symbolism of the Qumran
Texts and the New Testament (Socıety tor New Testament Studies. Monograph
Series, 1) 80 (XII U, 164 > Cambridge 1965, University Press. Ü Z Schon
1e1 1St ber die Beziehun des der Gemeinde VO  3 Qumran geschrieben
worden, wIıe u., die reich altige Bibliographie 1n der vorliegenden Monographie
zeıgt. Der Verf., außerordentlicher Protessor tür neutestamentliche Theologie ın
Uppsala, greift AaUS der Fülle der Vergleichspunkte den Tempelsymbolismus heraus,
der ZuUur Erläuterung des neutestamentlichen Kirchenbegriffes ın seinem notwendigen

297



Autsätze un Bücher

Zusammenhang MmMIt der Christologie sehr aufschlußreich iIsSt. Es zeıgt S1' das
manches, W ds INa  — bisher auf eine hellenistische Anleihe zurückgeführt hat, sich
viel einfacher VO palästinenischen Hintergrund her erklären äfßt will keine
erschöpfende Darstellung biıeten, sondern UU die wichtigsten Texte VO  - Qumran
und Aaus dem anführen, zeıgen, da{( 7zwiıischen beiden ıne zewisse
Verwandtschaft 1n der Stellung ZUuU Tempel un: ZU Kult besteht, dıe dann
durch ıne Hypothese erklären sucht. Er geht AaUusSs VO  3 einem kurzen Überblick
über die Priesterschaft und den Tempel VO  —$ Jerusalem ZUr Zeıt Christı (1—3). Dıie
Priester hatten die Heıiligkeit un Reinheit Israels wahren. Weil ber das Hohe-
priestertum den Makkabäern profaniert worden Wal, hatten sıch offenbar
1ne Reıihe Priester VO' offiziellen ult iın Jerusalem losgesagt un: ın Qumran

dem Lehrer der Gerechtigkeit eıne Gemeinschaft gegründet. In ıhr übten die-
jenigen Mitglieder, die VON priesterlicher Herkunft 9 priesterliche Funktionen
2US5. Im Mittelpunkt stand eın oakrales Mahl, bestehend A4US TrOt und Weın (10),
nach ohl ıne Erinnerung die Opfermähler der Priester 1mM Tempel. Nach
eiınem aramäıschen Fragment aus Qumran sollte offenbar ıne Vorwegnahme des
vollkommenen rituellen Mahles 1mM himmlischen Tempel seın ( Die Gemeinde
VO: Qumran trıtt selbst dıe Stelle des Tempels und bildet den gveistigen
Tempel. An dıe Stelle der blutigen Opter trıtt die Erfüllung des (jesetzes (16—46)
Diese I7leine VO offiziellen Israel getrennNte Gemeinschaft betrachtet sıch als das
wahre ‚Haus Gottes”, 1n dem Gottes Verheißungen sıch erfüllen sollen. Dıie Heilig-
keit Israels hat S1' 1n iıhr konzentriert, da S1e den Tempel VO  3 Jerusalem
EerSetizZt (31) Der CUEG Tempel, d. h die Gemeinde VO Qumran, 1St der „S_d’loß
Davıds“, tragt Iso messianısche Züge. In iıhr sınd Ekklesiologie und Mess1anısmus
eNs verbunden. Der Tempelsymbolismus der Gemeinde NC  3 Qumran hat nach
keine Parallele 1mM zeitgenössischen Judentum, dagegen wohl 1mM (47 R
in den apostolischen Brieten die Kirche als „der Tempel“ der „das Haus Gottes“*®
bezeichnet wird. Hıer kommen Z Sprache Kor 6, 14—-/, IA die hnlichkeit
MIt (Qumrantexten tatsächlich überraschend srofß Ist; Kor 3 f.; Eph 2) 18—22;

'T1ım 3, 15 und 'Liım 27 ff.; Detr Z B un Hebr 1 $ LE Nach diesen
tellen mu{(ß die Aristliche Gemeinde als der geistige Tempel die Standarte der
Heıiligkeit ochhalten, eın Gedanke, der sıch auch 1n den Qumrantexten Gindet (88)
Man vermißt 1el iıne Bezugnahme auf die Texte ber das hımmlische Jerusalem
und den himmlischen Tempel nach der Ofig. Be1 aller hnlichkeit 7zwischen
dem Tempelsymbolismus ın Qumran un: 1m bestehen doch nach auch
wesentliche Unterschiede. Nach dem Glauben der Urkirche haben der Tempel und
seıne Opfter 1n der messianıschen Zeıt endgültig aufgehört und S1N. endgültig durch
den Glauben esus als Mess1ıas un (Gottes Sohn eCrSCLzZt worden, während
den (umrantexten die Gemeinde Ur zeitweılig den Tempel soll; da
nach dem Endsieg der Tempel 1mM Herzen der Natıon wiederhergestellt werden
WIF! 99) Wenn ine ZeW1SsSE Ahnlichkeit 1m Tempelsymbolismus 7zwiıschen Qumran
und den apostolischen Brieten des besteht, Alr sıch eın SCNAUCI Parallelismus
7wıschen esus und Qumran 1ın der Tempelfrage nıcht nachweısen; enn Jesus
spricht symbolisch VO:  } seınem e1b als „Tempel“, während 1ın den umran-
schrıften die Gemeinde kollektiv der ecue Tempel ISt. Ebenso 1St Jesus nach den
Evangelıen individuell „der Gottesknecht“, „der Menschensohn“, „der Sohn“ bzw.
„der Sohn Gottes”, „der Stein“ bzw. „der Eckstein“. Das alles gilt nıcht individuell
VO dem Lehrer der Gerechtigkeit 1n Qumran, sondern höchstens teilweise von der
dortigen Gemeinde. Hınter Jesu Selbstbewußtsein als Messı1as steht der klare
Gedanke, da{fß ın seiıner Person das wahre Israel, das Volk Gottes, dem die

1eVerheißungen vegeben sınd, repräsentiert Der ert. stellt ann
othese auf, Jesus habe den Tempelsymbolismus VO  m} Qumran wahrscheinlichHyp  WO.1 gekannt, ber auf seine Person konzentriert. Vielleicht sejen spater Qumran-

traditionen VO:  -} bekehrten Mitgliedern der Sekte der VO:  e} anderen Essenergruppen
1n d1e Urkirche eingedrungen, die ın den apostolischen Briefen iıhren Niederschlag
gefunden hätten. Daher erkläre sich die Verbindung VO'  3 Tempelsymbolismus und
Christologie Dıie Grundlage für den Tempelsymbolismus un die Lehre vom

Leibe Christi 1n der Theologıe des Paulus 1St daher nach her 1n der palästinen-
siıschen als 1n der hellenistischen Umwelt suchen sOWweıt nıcht doch viel-
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leicht beide mehr der wenıger selbständig auf das zurückgehen, z. B
wiederholt VO: „Hause Israel“ als „Volk Gottes“” die ede 1St. Daraus konnte
leicht die verkürzte Form „Haus Gottes“ entstehen. Mag auch manches, wıe der
ert. selbst betont, noch Hypothese leiben, 1St die vorliegende Arbeıt doch
„weifellos in ıhrer ruhig abwägenden un: sachlichen Art eın wertvoller Beıitrag
der Frage nach dem Verhältnis des den Anschauungen von Qumran, tür
den Wır dem erf. dankbar sind. Brinkmann, S4 7: (T)

CGCremer, Franz Gerhard, Dıiıe Fastenansage Jesu 220 und Paral-
lelen ın der Sicht der patristischen und scholastischen Exegese (Bonner Biıblische
Beitrage, 25) SI 80 (XAXAX U, 185 Tabellen) Bonn 19695, Hansteın.

Eın geschichtlicher Überblick ber die verschiedenen Formen des
kirchlichen Fastens un ber das Verständnıis des Jesuswortes VO Fasten 1St
sıcher csehr zeitgemäß; wurde doch selbst auf dem I1I. Vatikanıischen Konzıil die
rage nach einer Neuordnung der kirchlichen Fastenpraxıs aufgeworfen. Der erft.
gibt 7zunächst eıne Einführung ın die Gestalt und Geschichte des Textes Mk 720
und parall. und betont mıiıt Recht, dafß die wesentliche Übereinstimmung des

Streitgespräches ber dıe Fastenirage bei allen dreı Synoptikern sıch NUr

dur literarische Abhängigkeit erklären aßt Nach ıhm sind die VO  —$ Mt un!
gebotenen Formen gegenüber sekundär (1) ber z71Dt Z daß Mt und

engehen durchgelegentlich Mk zusammengehen (3) Ob sıch dieses Zusamm
wirklıch hın-ıne voneinander unabhängıge Bearbeitung des Markustextes (4

reichend erkliären Haben WIr hier ıcht wıeder eın Beispiel;, da die sogenannte
Zweiquellentheorie 1n iıhrer einfachen Form keine allseitig befriedigende NtWOrt
aut die synoptische Frage g1bt? Dafß das ÜÖTAV ATnApTN 7zwıischen den Futura SÄEUTOVTAL
und VNTTELTOUOLY die Bedeutung eines Futurum exacIium hat 5% mag sinngemäß
zutreffen, 1St ber rein grammatiıkalısch wohl kaum gegeben; denn sowohl 1m klas-
sıschen Griechischen wı1ıe 1in der Koiune bezeichnet der Konjunktiv 1m Unterschied
ZU)] Indikatıv keıne Zeitstufe, sondern 1Ur die Aktionsart, W as ımmer daran seın
mMag, daß erstlich dıe Glossa ordinarıa Z 20 das Futurum eXACLUM des
Beda ( 9 £) 152 A) durch das Prasens EerS@UZt habe (67) Sachlich dürfte auf alle

ıne Anspielung auf das Fortgenommenwerden Jesu durch seinen To VOTLr-

lıegen. S0 wurde Ja auch ın der Folgezeıt nach usweıls der VO: ert. —

geführten Texte vielfach verstanden. Be1 der Frage nach der Auslegung des Log1ions
1mM Altertum un: im Mittelalter geht nıcht reıiın chronologisch N, sondern
ezieht auch systematische Gesichtspunkte e1in. Im 1. Kapitel kommen diejen1gen

Worte, die das Fasten buchstäblich verstehen, un 1 Kapitel diejenıgen, die
den ext 11LUI allegorısch deuten. Dıie Klasse führt als Motive des wörtlich
verstandenen Fastens das Gedächtnis Jesu, das Zeugn1s für Jesus, die Nach-
ahmung Christı, Bufße und Tugend. Sıe unterscheidet eın Teil- und eın Ganz-
fasten, und dieses Fasten hat den Charakter der Trauer, der Freude der auch der
Trauer und Freude. Dıiıe allegorische Auffassung sieht das Fasten im Entbehren un:
Erwarten des Heilsbringers der auch 1mM Entbehren un Verachten der Heıilsgüter
Glaube, Eucharıistıie). Nach kannn 2 20 U, parall. NUr eın allegorisch VeOEI -

standenes Fasten seın TSt durch die Bußpraxıs der Kirche se1 die
Auslegung der Stelle 1MmM Sınne des buchstäblich verstandenen Fastens nachdrücklich
beeinflußt worden Spricht dagegen nıcht die Tatsache, daß 65 sıch ın dem
Streitgespräch mMIit den Pharısäiern sıcher eın buchstäblich verstandenes Fasten
handelt? Da liegt doch nahe, wenn ıcht gewichtige Gründe dagegen sprechen
und die hat der ert. E.nicht vorgebracht auch das VO  e Jesus gemeınte Fasten
seiner Jünger zunächst buchstäblich verstehen. Damıt oll nıcht DESaART se1n, daß

1e Bulßpraxıis der Urkirche nı  E wesentl:; VO  —$ der jüdischen beeinflufßt WAar.
ber WwWI1Ie dem auch se1 jedenfalls hat der ert reiches Material AaUS$ der
Patrıistik und Scholastik zusammengetragen un die verschiedenen Auffassungen
von dem ınn des christlichen Fastens anhand dieses Materials gut herausgearbeitet.
Dafiß die Berufung auf Mk Z und parall. ıcht Anfang gestanden habe, als
INan „1m Zuge wachsenden Selbstverständnisses 1m überkommenen Fasten ıne
eigentümliche Form der Christusbewegung un iınsbesondere eıiınen realen Zugang
ZU)] Leiden des Herrn entdeckte“ hat meıner Ansıcht nach N:  cht e  ber-
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zeugend nachgewiesen. Zum Schlufß se1l noch bemerkt, da{fß der erft. hier LUr die
zentralen Partıen seiıner Arbeıt („Die Auslegung des Streitgespräches ber das
Fasten, 2, 18— 22 und Parallelen“) vorlegt, die VO  — der Kathol eo Fakultätr
der Universität Bonn als Inaugural-Dissertatio ANSCHOMMEC: worden WAar.

Brinkmann, Sl (f)
I} S Untersuchungen ZUr altlateinischen Überlieferung des

ersten Thessalonicherbriefes (Bonner Bıblische Beıträge, 22). Qn O (307 S Bonn
1965, Hansteın. Die hıer anzuzeigende Untersuchung, die der Kath
eo Fakultät der Unıiversität Bonn als Dıiıssertation vorgelegen hat, befafßrt sıch mi1t
der altlateinischen Überlieferung des Thess, sOWweIıt S1e in Handschriften, Kom-

un dem „Liber de dıvinıs scrıpturıs“ vorliegt. Der erft. damıt die
Untersuchungen über die Einheit der altlateinischen Übersetzungen der Paulusbriefe
Gal 1935 VO  - K. Th. Schäfer; Eph 1958 vVvon Herm. Jos Frede; Kor 1960 Von
H. Zimmermann; Tım 1963 VO  - F. H. Tinnefeld) tort. H. J. Frede hatte schon
1964 1n seiner Untersuchung „Altlateinische Paulus-Handschriften (Vetus Latıina.
Aus der Geschichte der Jlateinis  en Bıbel, 4) VOTLT allem Hand der bilinguenPaulus-Handschriften (D d; E, C‚ F, f; G, g) nachgewiesen, dafß WIr mit WEeı
Überlieferungslinien iun haben, die ber beide auf einen gemeınsamen Archetyp
Aus dem 4. Jahrhundert zurückgehen, den Z vgl Schol [1965]612 f In der vorliegenden Arbeit geht der Verft. ım 1. Kap. dem Befund dieser
doppelsprachigen Handschriftften in bezug auf Thess nach un: kommt sachlich
diesem Sondertfall denselben Ergebnissen wı1ıe Frede tür die altlateinischen
Paulus-Handschriften überhaupt. Im 2. Kap. xibt Aufschluß er die FreisingerFragmente dıe auch Frede schon behandelt hat), ber iıhre Entdeckung un Her-
kunft und ber re Textgestalt. Auch 1er decken sıch seine Ausführungen ZU
großen Teıl miıt denen VO  3 Frede Das 3. Kap befaßt sıch MmMIit dem pseudo-augustinıschen Speculum „Audi Israhel“, das dem 'Tıtel „Liber de divinis.
scripturıs“ ekannt 1St. Es enthält Auszüge AUS allen neutestamentlichen Schriften
MIt Ausnahme VvVon Phm, Hebr un: Joh un: 1St nach wohl 1m Jahrhundertentstanden Dagegen lassen die Lesarten keine sıchere Bestimmung seiner
Heımat Ausführlich WIFL: 1mM 4. Kap der Kommentar des Ambrosiaster
untersucht. Er mu{ß nach einer Notız Tım 3415 VOTL dem Tode des Papstesamasus (11 12. 384) geschrieben seın. Da Thess D der Tod des alsers
Julıan erwähnt wıird (26 363), die Abfassung nach diesem ZeıitpunktEınıges weIlst aut Rom als Entstehungsort hın Dıie Verfasserfrage ISt bisher ıcht
.  S1'  er entschieden. Am wahrscheinlichsten iSt nach die VO  -} Morın aufgestellte,spater allerdings wıderrufene Ansicht, da{fß der ZU) Christentum übergetretene JudeIsaac der Vertasser ISt (1S2 kommt dem Ergebnis, da{fl in diesem Kom-
mentar außer dem breiten, miıt gemeınsamen Grundstock noch mındestens ıne
weıtere Schicht altlateinischen Gutes erkennbar 1St Im Kap untersucht

den Kommentar des Theodor VO:  ]} Mopsuestıa, dessen griechischer Text NUr ın
Katenenhandschriften bruchstückweise erhalten 1st, VvVon dem ber eine lateinısche
Übersetzung der kleineren Paulusbriefe, wahrscheinlich Aaus dem 6. Jahrhundert,vorliegt. Eıne breite gemeiınsame Schicht verbindet dıe 1m lateinischen Kommentar
des Theodor erhaltene Textform mıiıt dem 7z-Text un: dem des Kommentars des
Ambrosiaster Die Kapıtel 6, und befassen sıch MIt dem Kommentar
des Pelagius, dem iırıschen Paulustext 1mM ook of Armagh un: dem Collectaneum
des Sedulius Scottus 1n bezug auf Thess Über dıiese Texte hat schon E: J: Frede
1n seınem Werk „Pelagius. Der ırısche Paulustext. Sedulius Scottus“ (Vetus Latına.
Aus der Geschichte der lateinischen Biıbel, 1961 ıne eingehende Untersuchung
angestellt (vgl Schol 35 11963] 613 D Es aßt sıch nıcht leugnen, da die VOI -
liegende Arbeit sıch ın manchen Punkten MmMIt den ZSCENANNLEN Arbeıten VO  $ Frede,
VOrTLr allem mıiıt der etzten („Altlateinische Paulus-Handschriften“, über-
schneidet, wahrscheinlich, weıl der erft. die letzte bei der Ausarbeitung seıner
Dissertation noch iıcht ZUrFr Hand hatte; enn sıe wird auch in der Bibliographienı erwähnt. Um auffälliger ISt CS da{fß 1im wesentlichen demselben
Ergebnis kommt Ww1e Frede, Wenn CL auch 1m Pelagiuskommentar 1m Unter-
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schied Frede keine Vulgata-Handschrift sieht So behält seine Arbeıt für
die Erforschung der altlateinischen Texttorm zweıtellos ıhren VWert.

Brıinkmann, SJ (T)
Y Christus als Vorbild Eıne Untersuchung den pauli-nıschen auf- und Eikontexten (Acta Seminarı1 Neotestamenticı Upsaliensis,AXIIL) En 8 (361 5 Uppsala 1962, Gleerup. schw Kr. Das Thema

der Nachfolge Christi hat se1ıt der Reformation 1mM Protestantismus ıcht die Be-
achtung gefunden, die verdient. Larsson sucht 1n dieser Arbeit die eserve durch
„realistisch-exegetische Untersuchungen“ überwinden. Dıie Beschränkung auf
die paulınıschen auf- un Eiıkontexte bietet den Vorteil, die Nachfolge Christi
ZUuUsSs iıhrer gnadenhaft ontischen Grundlage heraus begreifen. ert beginnt olge-richtig MIt den Tauttexten (> 15—110). Er versteht Nachfolge nıcht NUr dıe
ethische Nachahmung, sondern auch jede Form des Einbezogenwerdens ın das
Christusgeschehen, iın dıe Christusgemeinschaft, aus der dann dıe Nachahmungerwächst. Zur Sprache kommen die Texte ROom 6, 1—11; Kol Z 11 D 4‚ Gal
Ze 19—200; Eph Z G —mm ] Paulus versteht und deutet die Taute als reale NachfolgeJesu ın seinen Tod un: seiıne Auferstehung hinein. Wıe Christus Kreuze gC-storben 1St ZUr Vernichtung der Sünde, stirbt der Täufling der Sünde ab; und
w1e Christus auterweckt wurde ew1ıgem Leben miıt Gott, wırd der auf-
lıng Jebendig für eın Leben 1n Ott. Das 1St eın sakramentales, gottgewirktesGeschehen; ber befähigt und verpflichtet Z bewußten ethischen olgeerf. WweIlst in diesem Zusammenhang auch aut die Nachfolgeaussagen 1n der Evan-
gelıentradıtion hın, 1ın denen die Schicksalsgemeinschaft zwischen Jesus un seinen
Nachtolgern in Leiden un: Verherrlichung stark betont ISt; vgl besonders

29— 47 Larsson steht dieser Tradition als echter Jesus-Tradition durchaus pOS1-ÜV gegenüber (mıt Forschern WwW1e Riesenteld, Gerhardsson u. a.) und nımmt Adaß Paulus in seıiıner sakramentalen Deutung der olge auch VO  3 diesen Jesus-Worten abhängig ISt. Im zweıten Teil ersteht Christus als Vorbild Aaus den
pauliınıschen Eikontexten. Dıiese Texte sıiınd Ja zentral für die Nachfolge Jesu:Christus das Bıld Gottes (2 Kor 4, 4 ; Kol i 15) 1St Vorbild für die Umwandlungdes Menschen ZU: Bılde Christi und Gottes Kol 3, 10—14; Eph 4, 24; Kor
ö Röm ,‚ 8_3; Kor 15, 44—49). S1e stehen teilweise wenıgstens auch 1ın
taufparänetischem Zusammenhang, un die Umwandlung des Menschen, welche
sı1e beschreiben, kann als Konsequenz des Taufgeschehens, als Fortsetzung dersakramentalen Nachfolge betrachtet werden. Bevor ert. die angegebenen Texte
ın eiıner sorgfältigen Exegese für seın Thema auswertet, untersucht den Gedan-ken der Ebenbildlichkeit mi1ıt Ott 1m Alten Testament und 1m spateren Juden-
LuUum. Es 1St bedeutungsvoll, da{fß aut dem Hıntergrund der Texte Gen LaZ flD7 d 9, 61 1ın der alttestamentlich-jüdischen Tradıtion der Könıig, derkönigliche Messıas, besonders ın der betont eschatologischen Gestalt des „Menschen-sohnes“ der verwandte Züge MI1It der personifizıerten Weısheıt 1n der Weisheits-
scheint, während das Volk des Bundes der
iıteratur tragt), ın vorzügliıcher Weıse als Träger der Gottesebenbildlichkeit er-

des Messias-Königs teilhat. Vgl115—169 Verfasser hat ohl recht, WEeNN 1n dieser alttestamentlich-jüdischenTradition die Wurzel der paulınıschen Eikontexte erblickt, darın sıch untersche1-dend VO  3 Jervell (Imago Deı, Gen 1; 1m Spätjudentum, 1n der Gnosıs und
paulinischen Briefen, der noch mehr miıt hellenistisch-gnostischer Ab-hängigkeit rechnet. Eingehend sucht die Linıe von dem paulinischen Christus-ıld hin den 1mM Alten Testament un 1mM Judentum lebendigen Vorstellungen

VO] Menschensohn und VO  3 der VWeısheit verfolgen, wobei die 1n denEvangelien sıch ndende Selbstdeutung Jesu 1ın diese Richtung MI1t ın Betrachtzıeht S 0—175). ber auch das allgemeine Bild des Menschen als eıines ben-bildes Ott weıst bei Paulus parallele Züge miıt der vorgaängıgen jüdisch-alttesta-mentlichen Anschauung auf: auch iın der Auffassung des getallenen Menschen,
geschwächt

Menschen ın der Sünde Dıie Ebenbildlichkeit miıt Ott 1St gyleichsam reduziert,ber ıcht Sanz verlorengegangen. Paulus hat 1er chärter geurteiltals das udentum; seıine radikale Auffassung VO:  $ der Sünde bringt mıiıt sıch,daß der Gedanke die Gottesebenbildlichkeit des gefallenen Menschen zurück-
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trıtt. „Eıne eindeutıge Aussage darüber, dafß die Gottesebenbildlichkeit total Ver-

lorengegangen sel, ISt trotzdem bei Paulus nı en S 187) In eingehender,
schöner Exegese schildert annn der Vertfasser Hand der angegebenen Texte (mıt
Hinzuziehung VOonNn Phıil , 5—11), wıe der gefallene Mensch durch Christus ZUr
Höhe der Gottesebenbildlichkeit gyeführt wırd, ındem in das vollkommene Bild
Christı verwandelt wiırd. Hıer erscheıint auch SuL die Bedeutung der Imitatio
Christi 1n den Tugenden Christi, VOTLr em 1n der Behandlung VO  3 Kol S
un Phıl 2) Ba Wır können dem Vertasser tast berall 1n seınen Darlegungen
folgen Man sieht, Ww1e sehr ıne gründliche Exegese ökumenische Früchte ın der
Annäherung der Konfessionen bringen kann Es se1 auch hervorgehoben, da{fß der
ert. sıch sichtlich bemüht, auch die katholische Exegese wirklich Wort kommen

lassen. S0 hat andern auch die Arbeiten VO'  } Schnackenburg weıt-
Wennemer, 5. Jgehend benutzt und zıtlert.

> Die Johanneische Sehweise (Quaestiones dısputatae, 28)
SI. 0 (94 Do) Freiburg (1965) Herder. 9.80Ö Eın ausgezeichnetes Büchlein,
das 1ın grundsätzlıcher Art tief einführt in die Eıgenart des vierten Evangelıums.
Vert weılß sıch in seiner Arbeıt 1elfach durch die moderne Hermeneutik,
Ww1e s1e, ausgehend vVvVon Dilthey, vorliegt VOTLr em 1n den Arbeıten Von Heı-
degger („Sein und Zeıt“) un: VO':  ] Hans-Georg Gadamer („Wahrheıit un Me-
thode“). Die rage ist: Wıe geht Johannes seinen Gegenstand (Christus un! seın
er an”? Wıe „sıeht“ ıhn? So kommen nacheinander ZUr Sprache alle die
Terminı, miıt denen Johannes diese Weıse se1nes Sehens un: Verstehens un: Bekun-
ens ausdrückt 18—55). Danach andelt sıch gewiß eın Sehen und Horen
VO  ] Augen- und Ohrenzeugen; das „Wat“ VO!:!  3 Jo 1) z 1St das „Wır der
apostolischen Augenzeugen. ber CS geht da eın Sehen und Hören, das die
n Wirklichkeit Christiı um  N  5 1n s1e eindringt; Iso eın Sehen des
Glaubens, eın yläubiges Sehen und Hören. Dıies spricht sıch AUS 1m Erkennen
des Glaubens und bekundet sıch nach außen 1mM Kerygma, ın der Bezeugung.
Wichtig 1Sst dabei der Begrift des „Sıcherinnerns“ Das wiıll heißen, dafß der wahre
Sınn der vorösterlichen Worte un: Taten Jesu, kurz se1ınes vorösterlichen Lebens
Uun: seiner Person, sıch erst ganz un eutlıch den Jüngern erschlo{fß 1n der nach-
Öösterlichen Zeıt, als Jesus schon verherrlicht W:  — Dıieses verstehende Sicherinnern
richtet sıch Iso auf ıne chte Geschichte, nämlich auf die Geschichte Jesu von

Nazareth, ber darüber hinaus „auf den verborgenen 1nnn dieser Geschichte, der
sıch 1n der erkennenden und gläubigen Anamnesıs erschliefßt un 1m Kerygma für
die Kırche Z Sprache kommt“ (S 42) Das Verstehen der Erinnerung Iso
notwendig das Sehen un! Hören der Augenzeugen OTaus und hat sıch darın auch
schon angebahnt, Aindet ber TST seine Vollendung in der Reflexion des sıch auf
die gläubige Erfahrung zurückwendenden Jüngers. Solches „Sehen“, „Sicherinnern“,
„Bezeugen“ vollzieht sıch nach Johannes Sanz der Einwirkung des e1lstes
(S. 9 des „Parakleten“ (Beistandes), der jenes Sehen USW. führt

in der Kiırche un: VOrTLr der Welt machtvoll“leitet, daß darın „dıe Doxa Jesu
aufleuchtet Die geistgeleıitete Auslegung, WwW1e S1Ce 1m BanzCH vierten Evan-
SC 1uUum vorliegt, steht in gegensätzlıcher Spannung ZUE Tradıition, geht vVv1ieE.  1-
mehr VONn dem 1ın der Tradition enthaltenen „Vor-Urteıil“, „Vor-verständnis“ AUS.

ıe Überlieferung impliziert und antızıpıiert ugleıich einen bestiımmten Sınn, der
in ıhrer Auslegung explizıtem Verständnis kommt“ S 7/3)

Wennemer, S]l

Dogmatık un: Dogmengeschichte
Liebaert, aCQqQUCS, Christologie. Von der Apostolischen Zeıt bıs ZU!

Konzıil VO:  $ Chalıcedon Mıt eıner biblisch-christologischen Einleitung von

Lamarche, Handbuch der Do mengeschichte, hrsg. Von Michael Schmaus
und Aloıs Grillmeier, and 11L Christo ogıe Soteriologie Mariologie eich
Gottes und Kırche Faszıiıkel 1a) 80 (VII 127 55 Freiburg - Basel - Wıen
1965, Herder. brosch., Subskr. 26.80 D Normalpr. 5 1.— Hıer ist die
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Christologie 1mM Sınn, Ja eigentlich 1UX die Zweı-Naturen-Lehre 1n iıhrer
Entwicklung 1n den ersten Jahrhunderten bıs zu Konzıil VO  3 Chalcedon) dar-
gestellt. Dıiıe Soteriologie wırd 1n einem eıgenen Faszıkel behandelt: viele Fragen,
die ZUr Christologie 1m Sınne gvehörten, wurden ber 1m vorliegenden
Faszikel auch nıcht erührt, z. B Ww1ıe Von den Vätern dieser Zeıt die Mensch-
werdung als Annahme der SaNzCN Menschheit verstanden wurde; W as ber die
Mysterıen des Lebens Christi elehrt wurde; wıe INa  — ber die Ämter Christı
dachte; über das Motıv der Menschwerdung, und anderes mehr. In der FEın-
führung in die biblische Christologie, die als Einleitung gegeben 1St (1—16), WIFr'!
zunächst dıe Entwicklung der (besser gesagt) die Entfaltung des neutestamentz-
en Zeugnisses kurz dargestellt Apostelgeschichte; Paulinische Briete;
Hebräerbrief; Evangelıen. Es 1St ZUuL, da{f VO  } der Apostelgeschichte AdUSSC  Cn
1st, weıl das zentrale Thema der urchristlichen Verkündigung die Erhöhung des
für uns Kreuze gestorbenen Jesus VO:  3 Nazareth: seine Inthronisation 1n der
Auferweckung VO  3 den Toten 1n den petrinischen und paulinischen Predigten 1n
Apg V1—13 greifbar ISE: Be1 den paulinischen Briefen geht der ert. VOLT allem
auf Christi Erhöhung und Präexistenz 1n. Wenn auch 1m Zusammenhang mi1t Phıl
2,6—11 darauf hingewiesen ist, da die beiden hier beschriebenen „Formen“ Nl
den beiden „Naturen“ entsprechen, scheınt doch durch, daß die hıer Da
SCHNC biblische Christologie VO:  3 der Zweı-Naturen-Lehre her konzipiert 1st un:
daß hier nıcht ıne Vo biblische Christologie versucht wurde. Dıiese Meınung
drängt sıch auch insotern auf; als in diesen Seıiten nıcht aut Christiı LTod einge-
gangcCch Ist, der doch tür Paulus 1n Verbindung mit Christi Auferstehung
das entscheidende Thema bildet. Daß Kor 8) den altesten christologischen ext
ın den Paulusbriefen bildet, 1St behauptet S)s ber nıcht begründet; Kor 1 2 S
dagegen ISt nıcht einmal zıtlert. Es ISt ungCeCNauU, da{ Abschnitt: He-
bräerbriet, nıcht Nnur autf den Hebräerbrief, sondern auch aut den Jakobusbrief,
die Petrusbriefe und den Judasbrief kurz eingegangen Wır  ° und dafß

Evangelıen auch dıe Briefe des Johannes und die Apokaly behandelt werden.
Dıie hıer gegebene biblische Christologie 1St kurz gefa C; tür die Systematık

stellt sıch die Frage, ob N:  t die Christologie der Synoptiker VOT der des Paulus
stehen müßte. Diese Darstellung 1St unvollständiıg, da das Heilswirken Christi, das
wesentlich Zur biblischen Christologie gehört, ausgeklammert 1st. Von der ntl
Christologie geht dann der ert. aut Christus selbst un: seinen historischen An-
spruch zurück. J. Liebaerts Ausführung besteht AausSs we1l Teilen: Dıiıe weıl Na-

Christi Die Einheit der we1l Naturen ın Christus. Im 1. Teıl andelt
das 1. Kap. VO  3 der Transzendenz Christi un der Wirklichkeit der Menschwer-
dung: VO  e} Ignatıus VO:  3 Antiochijen bıs Irenäus VO  ] Lyon (19—34); das 2. Kap
von der Menschheit Christi: Fortschritte un Wechseltälle 1n der Christologie bıs
Zzum Beginn des Jahrhunderts (35 un nıcht W1e 1mM Inhaltsverzeichnis ANSC-
geben bis 58); das 3. Kap. von der großen Wiıederholung der Problemstel-
Jung: Die göttlıche und menschliche Beschattenheit des menschgewordenen Wortes
iın der Sıcht der rıaner und ıhrer Gegner (59—78); das Kap Von der entschei-
denden Auseinandersetzung über diıe Ganzheit der Menschheit Christ1i Der Apol-linarismus und seine Überwindung 79—102). Im 2. Teıil, bei der Erklärung der
Einheit der Wwel Naturen 1ın Christus, geht CS 1mM Kap den nestorianıschen
Streit und seıne Folgen 104—118); 1mM Kap die monophysitische Kriıse und

4S Konzıl VvVon Chalcedon 9— Der ert. geht der Entwicklung der
Zwei-Naturen-Lehre und 1Ur dieser) sorgfältig nach Er weıst auf mangelndeÜberlieferun und Ertorschung der einschlägigen Quellen hıin; zeıgt dıe Schwächen
auch der OrTt odoxen un: das Posıtive der heterodoxen Väter; würdıgt das Ver-
dienst der Alexandriner, wıll ber auch den Antiochenern ıhrem echt Ver-
helfen Inhaltlich Z1bt die Ergebnisse der heutigen Forschung wieder. Für die
Dıiıskussion einzelner Fragen iINan sıch ausführlicheren Werken zuwenden. Dıiıe
Darstellung ist klar un: verständlich un o1bt eıinen u Überbli

Lachenschmiıd, SJ
C Sakramentale Christusgleichgestaltung. Studie ZUX

allgemeinen Sakramententheologie. 2’ veräinderte un VEOEINMNN. Aufl 80 (112 5
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Münster ı. W 1964, Aschendorft. Ausgehend VO  3 der Lehre des
hl Thomas wiıll der ert. aufzeıiıgen, we Rolle VOTr allem das sıgnum LEINCMO-
ratıyum (neben dem sıgnum emonstratıyum un: dem sıgnum prognosticum) bei
der Bewirkung der gratia sacramentalıs hat (7) Er möchte insbesondere den Nach-
wWEeISs bringen, „da{fß die Sakramente Seinstormen des christlichen aseıns hervor-
bringen“ (8) Die Untersuchung 1st das Wort des Thomas gestellt: „Per
Omn12 Sacrament2a ecclesiae homo Christo conformatur, quı est Sacramentftorum
AauCcCtiIOr S. th ILL, V Im 1. Kap siınd dıe Grundlagen aufgezeigt (15—50):

Mysterium Christiı: Unio0 hypostatica; Einheit des ase1ıns Christi; Christo-
ogische Perichorese; Eıne Sohnschaft Christi; Communicatıo 1id1ıomatum; Operatıo
deivirilis: Ungeschaftene und geschaffene Salbung Christı. Mysterium ICDaTra-
t10N1s:! Consortium divinae Naturae; Imago und conformitas;: Imago De1 CoON-
tormiıtas Naturae, gratiae, gloriae; Fıiılıii adoption1s; Gratıa regeneration1s; Confor-
mı1tas CU) Christo homine; Mediator: Christus homo mediator; Continuatıo VIr-
tutıs passı0n1s; Gratıija Christı capıtıs. In diesem 1. Kap mu{l CS S, 18
Ephesinum heißen: Chalcedonense; heißt 1mM Text, daß das Lateranense
VO  — 649 für die gottmenschlichen Handlungen Christi den Terminus „Operatıo
deivirilis“ gepragt habe, in der dazugehörigen Anm steht aber, dafß dieser Ter-
mıinus VO  } Ps.-Dıonysıus Areopagıta STAMMLT;); 41 mu{fß N Kor 15, 19
heißen: KoOor I5, 1 1m Abschnıitt AAA vermißt INa  - eıinen Hınvweıs auf
P. Wegenaer, Heilsgegenwart. Das Heıilswerk Christı un die VIirtus divına ın den
Sakramenten besonderer Berücksichtigung VO':  3 Eucharistıe un: Taute (Lıtur-
giewissenschaftliche Quellen un Forschungen, Heft 33) Münster/W. 1958 Im

Kap sınd A2UuUsSs diesen Grundlagen dıe Folgerungen SCZOSCNH 51—111): andelt
1n der Untersuchung VO] Mysterıiıum christianum. Hıer 1St das Hauptanliegen,
„aufzuweısen, inwietern diıe sakramental bewirkte Gnade Christo gleichgestaltet“
(14) In diesem 2. Kap. isSt ein1ges problematisch. So die Erklärung der Sakra-

als sıgna rtememoratıva. Der ert. meınt aufzeigen können, daß die
Sakramente als sıgna tememoratıva auf eın bonkretes Datum 1m Leben des Herrn
hinweisen (72) SO 1St nach ıhm die Taute „eIn Bild des Begräbnisses Christi“ (67)
„Das Taufsakrament, welches 1anua undamentum iSt, bıldet MI1t echt die ın
der Grabesruhe vollendete Erlösung ab, nıcht auch das Sterben selbst. Es 1St Ja auch
IST das Begräbnıis der endgültige sıchtbare Abschlufßß eines Lebens, nıcht schon der
Tod Und entspricht das Biıld des Begräbnisses un: Auferstehens
Leben dem Zweck der Taufe, wiedergeboren werden“ (67) Ist dıes richtig?
Fırmung: „Das vorbildende Ereignıs 1m Leben des Herrn 1St Iso die Herabkunft
des HI1 e1istes auf den Herrn 1n der Taute 1m Jordan (80) „ Wır be-
zeichnen er das sıgnum rememoratıyum des Bußsakramentes konkret als die
freiwillige Unterstellung des Herrn das ungerechte Gericht des Pilatus (Joh
19, P ber gerade dadurch das (nur Aaus der Offenbarung bekannte)
gerechte Gericht des Vaters (82 f.) Nach dem ert. weıst dıe heilige ung
als sıgnum rememoratıyum auf die OÖlbergstunde hın (84); die Priesterweihe auf
die Stunde des Abendmahlssaales (86); die Ehe autf Christı Liebe seiner Kirche
(88 f.); die Eucharistie aut das Kreuzesopfer 92—103). Nıcht überzeugend Ist
das Verständnis der gratia sacramentalıs! Nıcht befriedigen 1St die Erklärung
des sakramentalen Charakters. „Dıie Taute als SaCcC  TU el be-
wirkt die Verähnlichung mıt dem Hohenpriester Christus als dem Lehrer des
Glaubens. Dıe Fırmung als Sakrament der Reite des christlichen Lebens, des öffent-
lichen Einstehens und Zeugnisgebens tür den Glauben Christus, verähnlicht miıt
dem Hohenpriester Christus in seınem könıglıchen Amt Dıie Weıihe, welche dıie
priesterliıche Gewalrt überträgt, verähnlicht 1mMm Charakter miıt Christus 1n seinem
hohenpriesterlichen Amt“ Mıt dieser Aufteilung scheinen viele Aussagen der
dogmatischen Konstitution des Vat Konzıls über die Kıiırche „Lumen gCIl-
tıum  « nıcht harmonıiıeren. S. 62 steht irrtümlicherweise Mkı 16; 22 (statt

14, 22 ED ROom 6, (statt 6, 6) Lachenschmid, S.).

Dıe Eucharistie 1ın der Zeıt der griechischen Vater.
11/1 Die Realpräsenz des Leibes un Blutes Jesu 1m Abendmahl nach dem

Neuen Testament. Z überarbeıtete erweıterte Aufl Q0 (XXI u. 240 5.) Freiburg -
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Basel Wıen 1964, Herder. E Dıe 1. Aufl dieses wertvollen Werkeswurde 1n Schol (1962) 5855—591 eingehend gewürdigt. Selten erleben solcheSpezialuntersuchungen schon nach dre Jahren eine Neuauflage. VWeil der bisherigeSeiıtenspiegel beibehalten 1st, die Druckkosten nıcht unnötıg erhöhen, konn-
ten srößere Änderungen 1im Text nıcht vorgenommMen werden. Die zahlreichen und. 1, gewiıchtigen Veröfftentlichungen ZUuU Thema, die SeiIt der 1. Aufl erschienensınd der in der trüheren Aufl nıcht berücksichtigt worden Nn, konnten NUr ıngeringem Maßße in den isher;SCH Anmerkungen untergebracht werden. Dıie übrigenwurden als Nachträge —2 angefügt. In den bısherigen Anmerkungen wırddurch eın Nachtrag) auf sıe verwıesen. Sıe bieten aut alle Fille ıne wWwert-volle Erganzung ZUur Aufl Als Beıispiele seıen hier SECNANNT: Zum Sprachcharak-
ter der Paradosıs Kor 11, (208 f.) Um die semitische Gestalt des INal-kinıschen Kelchprädikates (209 f.) Zum Verhältnis VO:  3 Martyrıum un Kult-opter Zur prophetischen Handlung (211 T Zum Passa-Charakter desetzten Mahles Jesu (212 f.) Zum exegetischen Verständn15 des Stiftungsbefehls(213 Zur Stiftung des Abendmahls durch den historischen Jesus —_-Zur Geschichtlichkeit der Brotrede Joh 67 26—58 (221 _.), sich der An-siıcht VO  e} artner (John and the Jewish Passover: Conıiectanea Neotestamen-
tica, 17 1959) anschließt, da{fß sıch 6, 34; SM 14— 24 noch Spuren einersynoptischen Tradıtion VO  3 eiıner größeren ede Jesu 1mM Anschlufß das Speıse-wunder finden und da{fß darum die eucharistische ede Jesu Joh 6) WeNn auch nıcht1n iıhrer heutigen Fassung, doch in ihren Grundgedanken aut Jesus selbst zurück-geht. Da die Ccu«c Aufl im ext keine wesentlichen Änderungen oder Ergänzungenbringt, se1 hier 1mM einzelnen auf die Besprechung der Aufl verwıesen.

Brıinkmann, ST (T)
Ron det, He il L4 Essaıs SUr la Theologie de la Gräce (270 S Parıs 1964,Beauchesne. Der Verfasser wollte ursprüngliıch seiınem ekannten Buch

‚Gratıia Christ:‘ einen zweıten Teil tolgen lassen. Leider hinderten ıh andereVerpflichtungen daran. Vereinzelte Veröffentlichungen, die diesen eıl vorbereitensollten, sınd darum hier einem Band zusammengefaßt. Es sınd hauptsächlichArtikel AaUuUs der Nouvelle Revue theologique der Jahre 1946, 1949 un: 1961 mitWwel weıteren (anderweıtig gedruckten) ber Augustinus. Vielleicht sollte InNnan denvorliegenden Band 1n dreı konzentrischen reısen lesen und mıiıt den „conclu-S10NS de theologie spirıtuelle“ 185—200 beginnen. Sıie beschreiben die Grund-anschauung des Verfassers Von der Gnadenlehre. Die heiligmachende Gnade, das
NCUC, ın den eingegossenen Tugenden sıch entfaltende Leben, ISt Wirkung un!Vorbereitung der ungeschaffenen Gnade Der begnadete Mensch 1St Sohn des Vaters,Bruder Christi un: Tempel des Heılıgen eıstes. Jede der drei göttlichen Per-ebt in einer ihr eigenen Weıse Menschen. Diese Gegenwart wurde grund-gelegt ın der Menschwerdung des SOhnes, S1e gewinnt Gestalt 1n der Taute deseinzelnen und der Auferbauung des mystischen Leibes Christi, enttfaltet sıch 1mMAblauf der Geschichte un vollendet sıch 1m Jenseıits 1n der Gottesschau. Dıese16 Leitsätze bilden den Abschluß des un Kapıtels des Bandes, die das Grund-jegen des Vertassers, die Vergöttlichung des Christen, behandeln un gleichsamden zweıten konzentrischen Kreıs bilden würden. In iıhm enttaltet sıch das Geheim-Nn1s unserer Begnadung In den drei Ideen der Teilnahme göttlichen Leben, derAdoptivsohnschaft un der Gegenwert Gottes ın uns,. Vor allem das letzte (Ge-
Nes VO Kreuz,

eimnis wırd 1n den Deutungen der Mystiker (Meıster Eckhart, Ruysbroek, Johan-Elisabeth VO'  ]} der Dreifaltigkeit) und den Erklärungsversuchen derTheologen (PetaV1uUs, Scheeben, de Regnon, Galtier) erschlossen. Bemerkenswert 1St1e Gegenüberstellung der katholischen Auffassung miıt dem Denken Kants, Schel-lings, Fıchtes und VOr allem Hegels, der glaubte, Dreitaltigkeit, Versöhnung mMIiItOtt und Gotteskindschaft ın seın 5ystem einbauen un VO:  =)} ihm her deutenkönnen. Dabei wiırd auf dem Hıntergrund aller pantheistischen Versuche, die Ver-göttlichung des Menschen erklären, das eigentlich Christliche dieser Lehre sıcht-bar durch Christus ın Gott, ber nıcht Gott se1ın. VWıe eın dritter Kreıs legensıch diese beiden Kapıtel des Buches die anderen, die Z Hauptthema hın-führen der 6cs verdeutlichen wollen. Das Kapitel zeichnet ın der knappen, ber
Theol. Phil. 2/1966 305
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gut belegten Darstellung das religıöse Menschenbild beı Augustinus; das greift
die schwıerıge Frage der honest1 aut. Der Vertfasser ckizziert die übliche
Lösung, dıe VO  - Vazquez, VO  3 Rıipalda und VO:  3 Rousselot. Die Lösung 1m Geist
eines wahren Augustinismus sieht „l’homme chu, ’homme pecheur CS
A  tre miserable, MmMals ı1 lu1 le lıbre arbitre la possibilite de cooperer la
grace de Diıeu Or la graäce lu1 Jamaıs, (60) Das Kapıtel
beschäftigt sıch mMI1t der gratia habitualis, die von den scholastischen Theologen
teıls als natura, teils als qualitas aufgefaßst worden sel, ber doch mehr der relatio
angenähert werden musse. Es geht den vielfältigen Fragen ber dıe vırtutes
inftusae nach, behandelt die verschiedenen Formen des mer1ıtum un: erklärt S1e
AUuUs WT Verwurzelung Aaus Christus heraus. Das 6. Kapiıtel (Prädestination,
Gnade un Freiheıt) begnügt sıch nıcht miıt der Darstellung der baäezianıstischen
un molinistischen Meınungen, N bringt auch dıe kritischen AÄufßerungen Von Ser-
tillanges und de la Taille Gehör. Rondet aßt ıhre Auffassungen 1m Bereıich
des philosophischen Teıls des Problems 1m wesentlichen gelten, 1M theologischen
Teil ber gyerate INa  —_ mit ıhnen den and des Agnostizısmus. Eıne VO  — der
Meta-physık her autbauende Theorie könne nıcht weiterheltfen:;: INan musse Von

der Beziehung VO  3 Person Person her denken. Auf eine Einzelfrage dieses
Bereiches, die Beziehung VO:  3 Gnade un Freiheit, geht das letzte Kapitel noch
einmal 1n. Alle Artikel S1N! 1n einer allgemeın zugänglichen Sprache geschrie-
ben un versuchen, theologische Aussagen tür das geistliche Leben AZU:  en.
Ihre Zusammenfassung 1n einem Bändchen 1St uch deshalb eın Gewiıinn, weiıl ımmer
wieder die bessernde Hand des Verfassers spürbar WIr' K.J. Becker,5S. J]

CXa Pontiticıae Academıae Marıanae Internatiı:onalis
vel ad Academıam quOodquO modo pertınentıa 111 80
W Fotos) Romae 1965; Pontitficıa Academıa Marıana Internationalıis. Der
vorliegende Band enthält außer den amtlichen Mitteilungen, die sıch unmittelbar
aut die Tätıigkeıt der „Pontificıa Academia Marıana Internationaliıs“ beziehen,
das Kapitel der Constitutio dogmatıca des Zweıten Vatikanischen Konzzils „Über
die Kırche“ (wegen des marianıs  en Gegenstandes), eınen Auszug AZuUS der An-
sprache des Papstes ZU Abschluß der Konzilssıtzung un: AUS einer weıteren
Ansprache VO Februar 1965, ann Predigten VO  3 Kardinälen und Bischöfen
anlißlich der Feıer 1n der römiıschen Basılıka Marıa Maggıore VO) biıs No-
vember 1964 (darunter auch eine Predigt, 1n der Kardinal Wyszynski eınen Über-
blick über die mariologische rage 1n ıhrer geschichtlichen Entwicklung bis ZUr

Gegenwart geboten hat9 endlich das Programm für den Mariologischen
Kongrefß (Santo Domuingo, LD Maärz Aus dem etzten Beıtrag an

INa  - die Themen ersehen, die in den einzelnen, übrıgens sehr zahlreichen Reteraten
behandelt werden sollen: des öfteren wıird dabei das Verhältnis eıner marıo0 0g1-
schen Wahrheit der Theorie den Aussagen der H1 Schrift hervorgehoben, auch
eın interkonfessionelles GePräch ISt vorgesehen (Partner: Hermann Brosch
Mannes Koster, Heınri Köster Friıe rıch Künneth) YSt der folgende
and wırd darüber berichten können, welche Reterate wirklich gehalten worden
SIN un welche Ergebnisse, auch AaUS den Diskussionen, verzeichnet werden konn-
ten. Die Liste der Referenten (73—76) macht eutlich, daß die eutsche Mariologıe
1U mMi1t wenıgen Namen vertrefifen 1St (außer den schon genannten: Auer,

Keilbach, Schmaus, Schultze, Spindeler, Vögtle), während die der
spanıschen un ıtalienıschen Theologen und Exegeten überwiıegen.

Beumer, Sal

Kirchengeschichte und Geschıichte der Theologıe
S Christianity 2n Hıstory. Essays. 80 (IX Ü, 292)

Princeton 1964, Priınceton Universıity Press. 6.50 Das Bu bringt eiıne Reı
VÖO] Überlegungen dem unerschöpflichen Thema VO: 1nnn der Geschichte.
Reformationsgeschichtler kommt ert. VO  3 einem ‚u umriıssenen Feld der For-
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schung her, doch haben iıhn ZU!r Behandlung des Themas selbst eigentlich seıne
Erfahrungen als akademischer Lehrer iınnerhal des Organısmus einer sakularısier-
ten Universität geführt, die engagıerten Christen SOZUSAaSCNH als Minderheit sıch
besonders angelegentliıch miıt diesen Fragen beschäftigten. Die ersten sechs Essays
des Bandes kreisen darum mehr allgemein die Möglichkeitsbedingungen christ-
lıchen Geschichtsverständnisses un! münden ın einer kritischen Auseinandersetzung
mıiıt Arnold oynbee Als Hıstoriker tfühlt sıch ert. gegenüber der wirklichen
Möglichkeit eıner Durchdringung geschichtlichen Ablauts kraft philsophischer Kate-
gorien ıcht SdanzZ ohl ın seiner Haut und betont mit Recht, daß alle Theorien,
die hıer entwickelt werden können, der Schwierigkeit scheıitern, für den kon-
kreten Einzelfall eiınes estimmten Geschichtsverlaufs eıine verbindliche Erklärung

geben. Die übrıgen sechs Essays bleiben dem eigentlichen Forschungsfeld des
ert. ahe. Z wel bemühen sıch ine vertiefte Einsıcht VO  ; Calvins Geschichts-
sınn un VO Begriff des Nutzens ın der Theologie Calvins. Bedeutende Ausfüh-
rungscn findet iINan 1n dem Abschnitt über den Intellektuellen als Sozıalreformer,

ert. Macchiavelli und Thomas Morus vergleichend untersucht. Dıie restlichen
Arbeıten bringen die Ansıcht des ert. ber die Funktion der Retormatıon inner-
halb des abendländischen Geschichtsablaufs. Hıer wırd der persönlıche Standpunkt
des Forschers natürlich besonders pragnant ZUuUr Geltung kommen: mıt Recht, denn
kaum irgendwo w1e hıer wırd eım Verständnis des Geschehenen die Individuali-
tat des Geschichtsbetrachters un: Geschichtsinterpreten angesprochen. Besonders
umstritten wırd bleiben die Auffassung, da{ß die Reformation BEWESCH sel,; VO:  -
der die Freiheit des abendländischen Denkens ıhren Ausgang M habe.
Anregend aber, WI1e auch 1n den übrıgen Essays dieses Bandes, wırken die Über-
legungen des ert. 1n dem Kapitel: Wıiılle Vernunft Das Dilemma der Refor-
matıon in geschichtlicher Perspektive. Denn hier sieht der erft. eutlıch, W1€e die
einse1it1g angelegte Weıse des Gottesverständnisses den beiden Reformatoren Luther
und Calvın zugleich den Weg eınes echten Kıiırchenverständnisses verlegte. Wenn
uch seine Formuli:erung: Luther and Calvin the wil] of God Was COO free, CLOO
sovereıgn and transcendent, be embodied 1n the Church ot Rome“ (S 177) nıcht
gerade Jücklich ewählt seın scheint. H.. NNoht en S:

Madden, P} Map of Monastıc Ireland. Q0 (30 > Dublın 1964, Ord-
durvey, Fünt Jahre nach ıhrem ersten Erscheinen vgl Schol 38

[1963] 286) konnte bereits eıne nNneUeEe Auflage dieser instruktiven Karte des
monastıschen Irland nötıg werden. Dıie Herausgeber haben das gleiche große FPor-
IMat beibehalten, deren Lesbarkeit insotern verbessert wurde, als INa  } die keltischen
Gründungen durch Rotdruck VO  - den spateren Sıedlungen Der einleitende
Text blieb erhalten, doch wurde dıe Bibliographie angereıchert und auch aut der
Karte selbst die Ergebnisse weıterer Forschungen nachgetragen. Damıt rhielt dieses
wertvolle Nstrument geschichtliıchen Arbeitens einen etzten

H WOLGe D:
Dıie Gallienpolitik der Paäpste ım und Jahr-hundert. Eıne Studie er den apostolischen Vikariat VO  $ Arles (Theophaneıa

Beıiıträge ZUr Relıgions- und Kırchengeschichte des Altertums, begr. VO:  ] Franz
Joseph Dölger un Theodor Klauser, 16) 80 (198 5 Bonn 1964, Hansteın. br
A n Diese Würzburger theologische Diıssertation behandelt ıne 1n der
Literatur schon des ötfteren durchgearbeitete Frage Gundlach, Loening,Duchesne, Caspar, Grisar, Völker U, a die Stellung nämliı:ch des Ober-
hirten von Arles innerhalb des hıerarchischen Verbandes VO  -} Gallien sowohl als
uch seine Beziehun ZUu römischen Stuhl Wenn ert den SaNzZCH Fragenkom-plex CrNeut aufgreıft, wiıll den bisher mehr VO eın verfassungsrechtlichenGesichtspunkt erorterten Sachverhalt VO  - den tieter liegenden SLAaaAatsS- und kırchen-
politischen Gründen her würdigen versuchen. Damıt WIr die wechselvolle
Geschichte des Primats un des apostolischen Vikariats VO  e} Arles in ıhrer viel-
schichtigen Verflochtenheit miıt der Gesamtgeschichte des gyallısch-römischen Raumes

und Jahrhundert besser verständlich. Mıt diesen beiden Jahrhunderten ISt
auch das Eınteilungsprinzip der Arbeit gegeben. Sıe weIlst dem Jahrhundert dıe
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Ausbildung des Vikarıats VO'  3 Arles z wobei VOrTr allem der Gallienpolitik des
Papstes LeOs Gr volle Aufmerksamkeıt geschenkt wird. Im Jahrhundert erlebt
der Vıikarıat der Leitung des Bischots Caesarıus, der Zzu Prımas VO  3 Gal-
lien aufsteigt, einen Höhepunkt. Durch die Abkehr Gregors d.Gr VO: Arler
Vıkarıat beginnt dessen kirchenpolitischer Abstieg, der den Nachfolgern
dieses Papstes ann seın nde findet. Als Ergebnis seiner Untersuchungen kann
ert. testhalten, da{ß Arles 417 VO)  e Papst ZOosimus Metropole wiıird der Nar-
bonensıs), un! eıne Art Oberautsichtsrecht ber die yallische Kırche erhält.
Leo Q Ww1e€es dem Bischof VO'  — Arles Aufgaben Z die einem vallischen Primas
un apostolischen Vikar zukamen, hne damıt eın dauerndes Amt chaffen
Leos Nachfolger gyaben Daueraufträge Arles Caesarıus erhielt 515 VO'  e} Papst
Symmachus das Pallium als apostolischer Vıkar), und WAar ıhm mıiıt uUss!
er anderen gyallischen Bischöfe. Bıs auf Gregor Gr ehielt Arles diesen mts-
un: Würdevorrang, den auch die fränkischen Könıige anerkannten. Gregor schränkte
dann den Vikarıat auf das fränkische Teilreich des Arelats ein. Dıiıe Arler Bischöfe
versagten sıch den Reformplänen dıeses Papstes, W as ıhre Machtminderung wohl
MIit 1mM Gefolge hatte. Von den Nachfolgern Gregors erhielten Ss1e War noch weıter
das Pallium, ber VO  - eınem Vıikarıat WAar keine ede mehr. Dıie Parıser Synode
VO!  3 614 wurde nıcht mehr von Arles, sondern dem Lyoner Metropoliten geleitet.
In ruhiger, überzeugender Weıse yeht diese ausgezeichnete Untersuchung N,
kommt klaren Ergebnissen, dıe 1n vornehmer Auseinandersetzung miıt der 15-

herigen Forschung begründet werden. Wolter, S

OM e Y Adrıan, OS und Brooke, @. N Gilbert Foliot and hıs
Letters. 8'0 (ZV 5172 S5.) Cambridge 1965, Uniıv. Press. Gilbert Foliot, RC
storben 118/, Wr nacheinander Abrt VO  3 Gloucester, Bischof VO:  3 Heretord un Bischof
VO]  3 London SCWESCH. Er gehörte den Gegenspielern des Märtyrer-Erzbischofs Tho-
111245 VO:  >; Canterbury. Dıie Welt des literarısch, theologisch und kirchenpolitisch reichen

Jahrhunderts besafß 1n ıhm iıhren typiıschen Vertreter. ank eıines umfangreichen
Brietkorpus, das tast 500 Einzelstücke umfadit, aßt S1| die Tätigkeit dieses bedeu-
tenden Kirchenfürsten hinreichend erhellen, uch wenn das Material tür eıne
eigentliche Biographie nıcht ausreicht. Die Edition dieser Briefe, VO  »3 den yleichen
Gelehrten, den Vertassern des vorliegenden Buches, besorgt, wiırd dem Titel
He Letters Aı Charters oft Gılbert Foliot“ 1n Kürze se1ın. Ihr dient
die besprechende Reihe VO'  3 Essays gleichsam als gewichtige achliche Einfüh-
rung, ugleiıch als eın erster Versuch iıhrer Auswertung. Einführend werden die
Briete selbst besprochen, dıe 1mM Kreıs der berühmten Briefsammlungen des Jahr-
hunderts (Johannes N Salısbury, Bernhard \a Clairvaux, Petrus Venerabilıs, Petrus
V Celle K a.) einen ebenbürtigen Platz einnehmen. Dann folgen die biographi-
schen Kapitel ber Folijo0ts Famiılie, seın Wirken als Magıster scholarum, als Mönch
un! bt, als Bischot VO  3 Heretord un: London. Seine Stellung 7zwıschen Kaiserıin
Aathılde und Könıg Stephan 1in der großen Auseinandersetzung die Nachfolge
König Heinrichs wırd untersucht. Das folgende Kapitel ber dıe Gloucester-
Fälschungen bringt emerkenswerte Ausführungen ber das Problem mitteralter-
lıcher Fälschun überhaupt. Zentral folgt mMiıt Recht der Bericht ber das Ver-
ältnıs VO:!  3 FO 10Tt und Thomas Becket 1n den tragischen Jahren 7zwıischen der Er-
hebung des königlichen Kanzlers un: seınem Tod 1n der Kathedrale VO  w Canter-
bury. Dıie Schatten ber Foliots Entscheidungen werden nıcht verwischt, ber doch
auch C vertieft, vielmehr dem modernen Verständnıis nähergebracht. Sehr fül-
lıge Abhandlungen werden dem Wirken Foliots als Diözesanbischot und als papst-
lıcher Rıchter vew1ıdmet, wobei der allgemeinen kanonistischen Entwicklung
Rechnung wiırd, dafß ıhre Phasen englischen Beispiel geradezu klassısch
belegt erscheinen. Eın knapper Epilog versucht eine Charkteristik des umstrıttenen
Mannes, der viele Freunde un: Feınde besaß, eın tüchtiger Administrator WAal, eın
hervorragender Jurist, kluger Kirchenpolitiker und ausgezeichneter Schriftisteller.
Keın Genie, ber eın reiches Talent; kein Heıilıger, ber auch nıcht der Judas,
dem ıhn die kämpferische Publizistik des Thomas-Kreises SECIN gestempelt hätte.
Eıne Persönlichkeit, 1n der sıch das kulturelle Leben der Zeıt beispielhaft entfaltete.

H. Wolter, S
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S s Orthodoxie un: Katholizıismus, Gegensatz oder

Erganzung? (Herder-Büchereı, 292) QU (143 S Freiburg - Basel - Wien 1965,
Herder. 72 0 Das angezeıgte Büchlein ISt für weıtere Kreıse bestimmt und
1l eıne vedrängte Übersicht alles dessen geben, Was sıch 1mM auf der Zeıt, VOT
und ach dem Schisma, sowohl zußeren Ereignissen als auch ıinneren Aus-
einandersetzungen zwıschen Byzanz un Rom, der Ostkırche und der Westkirche
zZugetrasch hat. Wiıchtig sınd dıe einleitenden Ausführungen „Ursprüngliche Ver-
schiedenheıt 7zwiıischen Ost und West“ (13—26); darin kommen dıe Unterschiede
1im Volkscharakter, in der Lıiturgie, ın der hierarchischen Struktur, 1n den Be-
ziehungen ZU Kaiserreich un schließlich ın der theologischen Auffassung ZUr

Sprache. Der Gang durch die Geschichte berührt die meısten wesentlichen Punkte,
U, den Osterfeststreit, das acacıanısche Schisma, das Trullanum, den Bılderstreit,
die Spaltung Photius un die endgültige Michael Kerullarios, weıter
die Vertiefung der Spaltung, die Unionsversuche (Konzıil von Lyon, Konzıil VO:  =}
Florenz), die Bemühungen der Päpste (besonders der Gregors AIILL,, Bene-
dikts A Pius un Leos Die grundsätzliche NtWwOrtT autf die ın dem
Untertitel des Büchleins gestellte Frage Z1Dt der ert. in einem kurzen Kapıtel:„Verschiedenheit nıcht notwendig Gegensatz“ (27—29). Aus dem Schlußwort se1
dıe Anregung hervorgehoben: “ Man dart sıch über dıe ungeheure Schwierigkeıit
dıeses Unterfangens (dıe u  - schon 900 re währende Spaltung endlıch über-
winden) keiner Illusion hingeben, INa  3 darf ber auch ıcht der Wiederher-
stellung einer organıschen Einheit zwıschen ÖOst und VWest in der einen unıversalen
Kırche Christi verzweiıfeln“ Wohltuend wirkt immer wieder der wahrhaft
ökumenische Geıist, der die Worte des ert. inspiırıert hat. Eınıge Einzelheiten
könnte INa  - vermissen, die Religionsgespräche Anselms VO  — Havelberg im OUOsten,
noch mehr dıe Gesandtschaftsreisen nton10 Possevınos nach Moskau:; überhaupt
treten die Beziehungen zwischen Rom und Rußland Zzurück.

Beumer, S
D, Kreuzfahrer und Kaufleute. Dıie Begegnung VO  — Christentum

und Islam Q0 (264 > Stuttgart 1964, Kohlhammer. 19.8S0O Die VO  -

Mayer VOr einıgen Jahren herausgebrachte Bibliographie der Kreuzzüge
(München erhielt jetzt (1962) durch das Werk des ert. „The Crusade. Hı-
stor10graphy an Bibliography“ (Indiana Universıity Press) insotern ıne will-
kommene Ergänzung, als hıer nıcht 1Ur eıne Titelsammlung geboten, sondern
zugleich auch auf den Inhalt und den Wert der Quellen eingegangen wırd Gleich-
zeit1g 1eß der ert. dem Tıtel „Crusade, Commerce ıN Culture“ eıne Vor-
lesungsreihe drucken, deren Übersetzung ur Rudolf Bockholdt) 1er ZUr Be-
sprechung kommt. Es andelt sıch bei dıeser Veröffentlichung ıcht ıne C

Darstellung der Kreuzzüge selbst, sondern die Erhellung iıhrer geschichtlıchen
Position innerhal des uralten und ugleich in die Gegenwart fortwirkenden
Spannungsgegensatzes zwischen Orient un: Okzident. Dabeı hebt erf. VOFLr allem

1e Gegenkreuzzüge hervor, welche VO:  3 den klassıchen Heertahrten des und
Jahrhunderts ausgelöst wurden. Sowohl die agyptischen wWwIıe auch die türkı-

schen Züge werden behandelt. Auf diese Weıse wiırd auch deutlich, w 1e sıch die
Kreuzzugsbewegung ber das klassische Zeitalter hiınaus erstreckt. Wır besitzen
darüber SeIt 1938 bereıits das bekannte Werk des ert „The Crusade ın the Later
Mıddle Ages“ London) Eın zweıter Problemkreis behandelt die Geschichte des
Levantehandels 1mM Mittelalter, w1e sıch 1imM Gefolge der Kreuzzüge entwickelte.
Hıer kommen viele Sachgebiete (Handelswege, Warenbeförderung, Messen, Han-
delsplätze, Geld-, Kredit-, Bankwesen 04 1Ns ıcht der Forschung un werden
VvVon der gründlıchen Kenntnıiıs des ert. bedeutsam erhellt. Abschliefßsend, wenn
auch knapper noch als die vorhergehenden Gebiete, werden die Ergebnisse der
Kreuzzugsbewegung für diıe Entfaltung vorab der westlichen Kultur, zumal durch
dıe breit einströmenden arabıischen Wissenschaften, dargestellt. Dıie Naturwissen-
schaften erhalten VOr der Philosophie einen gewissen Priımat, gestreift werden dann
noch Kunst und Architektur, Philologie und Dichtung. Dıie beigegebene Bibliogra-phie wurde ber die bereits erwähnte selbständige Bibliographie des Vert. VO)]  }
Prof. Bertold Spuler tür den deutschen Leser auf den Stand der Forschung
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ebracht. Das anregende Buch kann und wiıll natürlich keine Enzyklopädie der
berührten Probleme se1n, sondern Wegweıisung weıterer Forschung und zugleich
Überblick über das bereits Erarbeıtete. H WOleern  Sch

Gıill, Joseph, Sal Le Concile de Florence (Bibliotheque de Theologie, Serie
l  9 Hıstoire de la Theologıe, hrsg. W Jouassard, Richard, Aubert, 6) 80
(XXV 389 5 ournaı 1964, Desclee Co br. 220.— Die englische
Originalausgabe VO  - 1959 haben WIr ın dieser Zeıtschrift bereits besprochen

35 |1960] 103—103). Die Übersetzung 1Ns Französıische besorgte Jossua
un darf als durchweg korrekt und eintühlsam bezeichnet werden; einem CNS-
lichen Text gegenüber, der selbst MI1t stilıstisch sıcherer Hand erstellt worden WAaflt,
1St das durchaus keine Selbstverständlichkeit. Die deutschen Angaben ın
Bibliographie enthalten 1Ur BANzZ wenıge Druckfehler:; auch das 1st bei Publi-
katiıonen Jenseı1ts der Sprachgrenze nach Westen hın nıcht durchgängig der Fall,
da{fß 119  - nıcht rühmend anmerken dürfe Im übrigen hat Gıill selbst neuUuESTLENS
die Geschichte des Konzıils VO  3 Florenz nochmals verafit dargestellt 1ın dem and
der Konziliengeschichte, die ervals Dumeıige 1m Parıser Verlag der Orante heraus-
bringt. Wır möchten hier wenıgstens autf diesen schönen and „Constance
Bäle Florence“ (Parıs hingewiesen haben Wolter, S

S  . e  e il The Fall of Constantinople 1455 80 (XIV u. 256 5.)
Cambridge 1965, Universıty Press. 7 . E A Mıt meisterlicher Hand zeıchnet
der bekannte Historiker der Kreuzzüge un: intıme Kenner der byzantınıschen
Quellen den dramatischen Schlußakt des Reıiches VO  ; Byzanz. Den Auftakt bıldet
ıne Schilderung des sterbenden Reiches un: des Auifstiegs des ottomanıschen Su
tanafts. Gegenübergestellt werden die beiden Gegenspieler: der letzte Kaıiser,
Konstantın Paläologus Dragases, un! Sultan Mehmet 11 In Europa verkannte
iInNnan die bedrohliche Lage der Stadt Begınn der Fünfziger re Vor allem in
Rom War INa  — ob der 1m Grunde fehlgeschlagenen Unıon VO  3 Florenz zurück-
haltend. Dort weılte der Patrıarch Gregor Mammas 1m Exıil, und INa  - empfand
den Vorschlag der byzantınıschen Kırche, eın „wiırklich ökumenisches“ Konzil ZUr

Bereinigung aller Fragen nach Konstantinopel einzuberufen, als Zumutung. ZuUu-
nächst se1l der Patriarch in seine Rechte wiedereinzusetzen, dann ber das Unions-
dekret VO  _ Florenz rückhaltlos anzuerkennen. Die Fo Walr 1Ur eine Versteifung
der Opposıtion Georg Scholarıus Gennadius, der nach Fall Von Kon-
stantınopel der Patrıarch türkıscher Herrschaft werden sollte. Neben
Rom hätten Venedig un! Genua sıch entscheidender Hılfe aufraffen mussen.
Beide Seemächte blieben verfangen 1n der Vielfalt ihrer widersprechenden politisch-
wirtschaftlichen Interessen. Die übrıgen Mächte des Abendlandes gebunden
durch ihre gegenseıtigen Streitigkeiten. SO geschah das Unvermeidliche. Dıie Dar-
stellung der Belagerung der Stadt, der Einzelphasen ıhrer Eroberung, des blutigen
plündernden Geschehens be1ı ıhrem Fall füllt den Hauptteıl des Buches und gC-
schiehrt 1n ftaszınıerender Beherrschung des Detauils bei gleichzeitiger Herausarbeitung
der Hauptlinien des mıiılitäris  -mens  lichen Dramas. Abs  1elben: werden WIr
VO Schicksal der Besiegten innerhalb und außerhalb der Stadt unterrichtet, VO

Ausgang der kaiserlichen Familie, VO  3 der Liquidation aller restlichen Bestandteıiıle
der byzantinischen Posıtionen ın Europa und Kleinasıen. Es folgt eın Überblick
über das Fortleben der griechischen Kırche der ürkiıschen Herrschaft. Als
wirklicher rbe begann sıch die russıs  € Kırche anzusehen. Besonders er-
wähnen bleibt das Quellenkapitel 1m Anhang, ın dem diıe Hauptberichte der Zeıit-

und Hiıstoriker ber den Fall VO Byzanz (die griechischen, slawischen,
lateinischen un! türkischen) krıitisch analysıert werden. Bildtafeln, Lageskizzen,
Bibliographie un: Index siınd beigegeben. W o C S, }

Der Abschlu{fß des Trıenter Konzıils 562/63 Eın Rück-
blick nach vier Jahrhunderten (Katholisches Leben un! Kämpften 1MmM Zeitalter der
Glaubensspaltung. Vereinsschriften der Gesellschaft ZUr Herausgabe des Corpus
Catholicorum, 21) g0 (88 5 Müuünster 1. 19653, Aschendorft. (Dasselbe Herder-
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büchere1, 177) Freiburg 1. Br 1964 S} I» Bischöfliches Konzıl der Kirchen-
parlament. Eın Beıtrag ZUur Ekklesiologie der Konzzilien vVvon Konstanz und Basel
(Vortrage der Aeneas-Silvius-Stiftung der Uniiversität Basel, 2) U (38 5Basel Stuttgart 1963, Helbing un Lichtenhahn. Noch stehen die abschließen-
den Bände der großen Konzilsgeschichte ber Trıent AUsS, die WI1r VO: ert.

ber MIt der vorliegenden Schrift, die 1Ur wen12 verändert un 1M
bibliographischen Teıl angereıchert, als Taschenbuch be1 Herder edrucktwurde, erhalten WIr wen1gstens einen UÜberblick ber die entscheidende letzte
Phase Pıus Dıesmal lıeben die Protestanten, welche dem Druck
der Verhältnisse während der 2. Konzilsperiode Vertreter geschickt hatten, Slanz
tern. Dafür ber beteiligten sıch dıie Franzosen. Nach w1ıe VOTL Wr der spanıscheFEinflufß überragend. urch schwere Kriısen hindurch retteife VOT allem Kardınal
Morone, der führende päpstliche Legat aut dem Konzıil, die Verhandlungen. ert
führt MITt sıcherer Hand durch die verschıiedenen Problemkreise, die das Konzıil
beschäftigten den Residenzstreıt, be1 dem das Jus dıyınum der bischötflichen
Autorität behandelt wurde, die Fragen Laienkelch un! Medopfer, das Dekret
ber die Gründung VO  3 Priesterseminarıien, das Ehesakrament, die noch schnell
erarbeıteten Dekrete über Ablaß, Fegfeuer un Heılıgenverehrung). Als Resultat
der Konzilsarbeiten Z Klärung der Lehre und Anstößen tür die Retorm
sieht W ar keine Ideallösung vorliegen, spricht ber auch ıcht VO  - Enttäuschung.
Auch sieht iın den Entscheidungen des Konzıils kein unübersteigbares Hiındernis
der christlichen Wiedervereinigung. Der zeıtgeschichtlichen Sıtuation entsprechend
chliefßt aAb miıt ein1ıgen vergleichenden Bemerkungen, die Trıent mMIt dem awartigen Konzil konfrontieren. Eınıge nachdenkliche Betrachtungen ber den
Kirchenbegriff bringt der Baseler Vortrag, der die Einmaligkeit und Unwieder-
holbarkeit des Konzilstyps VO  w Basel un: Konstanz hervorhebt, zugleich ber
auch die innere Einheit der Lehrentwicklung un: Selbstdarstellung der Kırche auf
den verschiedenen Konzilien W1€e diesen un denen nachweist, die den Namen
des Vatikans tragen. Wolter, 5. J

e A Theodor Mommsen. Eıne Biographie. K Wander-
jahre. Frankreich un Italien. 80 (AV U, 446 > Frankfurt a. M 1964, Kloster-
INann. 48.50 D  9 geb 56.50 Wenn INa  - bedenkt, da{fß dieser 2. Band der
Mommsen-Biographie LUr die re 1844 bıs Anfang 1848 behandelt, Mommsen
ber SE 1903 starb, wırd INa  $ sıch auf ıne Reihe vorbereiten mussen, dıe
Monumentalität die barocken Publikationen der Benediktiner übertreften wırd
Wır handelten ber den Einleitungsband 1n dieser Zeıitschrift (36 11961] 292—294),und die Ort gerühmten Vorzüge betrefts Anordnung und Behandlung des Ma-
ter1als finden sıch 1m vorliegenden Band bestätigt. Er bringt die formatıven Jahredes Jungen Gelehrten, die darum yew1fß ıne ausführlichere Darstellung verdienen.
Besonders wichtig werden für die Forschungsreisen ın Italıen, auch die
Lebensfreundschaften mMi1t Wiılhelm Henzen, ÖOtto Jahn un Julius Friedländer
ihren Anfang nahmen. Eingehend wırd die Begegnung mi1ıt Bartholomeo Borghesigeschildert. Es seine glücklichsten ahre, in denen sıch die Meısterschaft
als Ephigraphiker erwarb. Der Band bricht aAb VOrTr den umwälzenden Ereignissendes Revolutionsjahres 1848 Man konnte VO  - dem bereits ungläubig vewordenenMommsen (S. 216) kein Verständnis für das kırchliche Italien erwarten, das ıh
auch ıcht 1m geringsten interessıierte, dem ber gelegentlich eın gemäßigtesasthetisches Erlebnis abgewann. Er Lrat MIt eıner Arroganz auf, die noch einem
unerleuchteten Touristen unserer Tage hre machen würde, un schuf sıch auch

Fachgenossen, sonderlıch den Jesuiten, unnötı Feinde („Secchi,Melchiorri un WI1e das Lausezeug heißt“ SII brigens mufß diese
Unart eine Familieneigentümlichkeit SCWESCH SE1IN; denn auch Mommsens Bruder
Tycho, der spater eine Zeitlang die Leitung des Gymnasıums 1n Frankfurt a. M
übernahm, kultivierte hıer Sanz aAhnliche menschliche Qualitäten. Wo sollten die
Mommsens wohl auch gute Manıeren gelernt haben, 1n Oldesloe vielleicht? Eınem
Genie raucht INa  3 nıcht deshalb schon alle Indiskretionen urchgehen lassen,
Nnur weiıl s eın Genie ISt. Wolter, S<
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Newman, John Fn y Predigten VOr Katholiken un Andersgläubigen(Predigten, 11) UÜbersetzt VO:  } der Newman-Arbeitsgemeinschaft der Benediktiner
VO  3 Weıingarten (428 S} Q Stuttgart 1964, Schwabenverlag. Miıtdiesem 11 Band kommt die deutsche Au
ıhrem Abschlufß. Es sınd sehr verschieden

sgabe der Predigten J. H. Newmansartıge Themen, welche 1n diesen 18 Pre-digten bzw. VorträSCH abgehandelt werden. Zu einem n Teıl 1St die Thema-wahl durch das gesprochene Publikum bestimmt. In viıelen überwieL eın apO-Jlogetisches Anliegen, da Ss1e sıch Nıchtkartholiken wenden. Das galt beispielsweisevon dem Vortrag ber Die Aussichten des katholischen Seelsorgers“ der VO)  —den beiden marıologischen Themen. Im übrigen kreisen die Predigten immer wıederdas Newmansche Zentralthema: Myself and reator. Was WIr be1 derBesprechung der früheren Bände SCSART haben vgl Schol] 25 11950] 599; [1951]600 f‚ 11954] 290 e 31 11 956 590 33 11958] 278 £.; 35 [1960] 608;[1962] 604), mu{fß be] dieser elegenheıt nochmals miıt allem Nachdruck AUSSC-sprochen werden: Die Newman-Arbeitsgemeinschaft der Benediktiner VO:  3 Weın-
garten hat MIt diıesem gyroßen Übersetzungwerk all denen, dıe die bleibendeBedeutung des großen Kardınals für die geistige und geistliche Erneuerung desmodernen Katholizismus wiıissen, einen Dıenst erweısen, der allen ank verdient.Wenn INan Seıite Seıte In diıesen Bänden lıest, kann INa  —_ NUr Staunen ber dievollendete Übersetzungskunst, die tertigbringt, die gewıissenhafte Treue ZUuUr Eıgen-Aart Newmanschen eistes mit eıner zeitnahen Dıktion verbinden, da{fß derLeser 1n gleicher Weiıse sıch iın die Weltr Newmans un! doch nıchtdas Gefühl hat, Aaus seiner eıgenen herausgerissen seın. Wer sıch Je die Aut-gabe gemacht hat, Newman 1n eın rauchbares Deutsch übertragen, kann dieSchwierigkeiten9 miıt denen die Übersetzer fertig werden mußfßten. Selbst
werk „Grammar of Assent“ angefertigt hat, bleibt Lesbarkeit weıt hınter der
die viel gerühmte Übersetzung, welche Häcker seinerzeıt VO:  3 Newmans Haupt-
vorliegenden Verdeutschung zurück. Eıne andere Frage ISt, ob dıe Predigten New-
INans unmiıttelbar den heutigen Predigern Von Nutzen seın können, WwI1ıemanche Rezensenten unterstellen scheinen. Wenn eın eıtlich überforderterGroßstadtseelsorger glauben wollte, die vorliegenden Texte ließen sıch hneweıteres auf die heutige Kanzel bringen, kann 1Ur enttäiuscht werden. New-
INans Predigten wollen meditierend assımıliert seın un: weıtergereicht werden.Newman wıirkt ben t sehr durch die konkreten Anweısungen, dieden großen Fragen des relıgıösen und sittlichen Lebens gegeben hat, als durch dıeTiefe un raft seıiıner unbeirrbaren christlichen altung und durch die vornehmeMenschlichkeit seiıner Sprache. B.ac.ht,.SzJ:

- > e (Hrsg.), Theologie in Autbruch und Wıderstreıit. Diedeutsche katholische Theologie 1m Jahrhundert (Sammlung Dieterich, 300) 80(IL 527 > Bremen 1965, Schünemann. Es verdient siıcher alle Anerkennung,dafß Jjler eın protestantıscher Verlag seine Leser miıt den Werken der katholischenTheologie bekannt machen will Der Hrs hat eın wiıchtiges un: zugleich interes-
Santes Teilgebiet ewählt die deutsche heologie im Jahrhundert, die als„Theologie ın Aufbruch und Wıderstreit“ charakterisiert 1St. Eıne längere Fın-Jeıtung wırd vorausgeschickt (A1I—IL); S1e
menhänge lebendig werden lassen. Dann

soll die großen geschichtlichen Zusam-
olgen, jedesmal wiıeder historisch ein-geführt, die einzelnen deutschen Theologen, un: WAar nach bestimmten Rıchtungengeordnet: Die Tübın Schule (Drey, Möhler, Staudenmaier, uhn —_  /IL Dıie iıdealıstische eologie (Hermes, Günther: 111—175); LIL Die Laijen-theologie (Baader, Görres, Pilgram: 177 —259); Die historische Theologie(Döllinger, Heftele: 261 — } 4); Dıe Neuscholastik (Kleutgen, Heınrich, Scheeben:315—408); VI Dıie personalıstische Theologie (Deutinger, 409—470);VII Die Vermittlungstheologie (Werner, Schmid “—522). Von den einzelnenTheologen werden Je wWwel der drei Texte gebracht, un WAar solche, die kenn-zeichnend seiın sollen und doch womöglıch NeuCr bieten haben Das iStdem Hsrg. vortreftlich gelun401 Dıiıe Zusammenschau aller Stellen erg1ıbt WI1Ie VO':  3selbst eın sachgerechtes Bild VO  } dem, W as die katholische Theologie des 19. Jahr-hunderst als ntwort auf die Fragen wußte, die auch heute och ktuell
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sınd, die Fragen nach der Geschichtlichkeit der Gottesoffenbarung, ıhrer orıginärenAneıgnung 1m Selbstdenken und ihrer organıschen Vermittlung mıiıt dem We L-
bewulßistsein. Weıl die ahl der Texte mıiıt Rücksicht auf den verfügbaren Raum
ıne Einschränkung vornehmen mußte, haben einıge Theologen keine Aufnahme
gefunden, die CS un fur sıch verdient hätten; meısten WIr! mMa  -} wohl
bedauern, da{fß Johann Baptıst Hırscher als Moraltheologe der Tübinger Schule
nıcht vertrefifen 1St. Die Zusammenftassung mehrerer Theologen in einer einzıgenGruppe War anscheinend eine praktısch bedingte Notwendigkeit, S1e könnte ındes
gelegentlich eine YeW1sse Kriıtık hervorrufen. So sınd z D Hermes und Günther

der großen Unterschiede als Repräsentanten der „1dealıstischen Theologie“ VeEI-
ein1gt, ebenso Deutinger und Schell, die kaum auf einen gemeınsamen Nenner
ebracht werden können („personalistische Theologie“?) Ahnlich waren die Be-
denken die eıgene Abteilung „Laientheologie“ möglich; allerdings sınd die
dort SCNANNTEN (Baader, Pıilgram un! Görres) wırklich Laientheologen SCWESCH,ber damıiıt 1St das geltende sachliche Einordnungsprinzip verlassen. Jedochversteht der Hrsg. ın seinen einleitenden Worten cehr Zut, jede ırrıge Annahme,die sıch LWa eım Leser bılden könnte, hintanzuhalten. Endlich seı]en noch die
wertvollen Angaben AaUus der einschlägigen Literatur hervorgehoben. Das
Buch wırd dazu beitragen, daß die Kenntnisse VO  3 der deutschen Theologıedes 19. Jahrhunderts vertieft werden und auch ber den Kreıs der Fachgelehrtenhinaus Einlaß finden Beumer, S3

S Jo e Y Ergebnisse un Probleme der dritten Konzilsperiode.8U (90 > Köln 1965, Bachem Eın Büchlein in der Reihe der Kommen-
Lare 72100 weıten Vatikanischen Konzıl legt hiıer der erf VOr: Zweı Themen
sınd darın behandelt Der gegenwärtige (ım Vorblick des Herbstes Stand
der Arbeiten des Konzıls (13—50); Okumenische Probleme der Lehre von der
Kollegialıtät der Bischöfe (51—81) Mehrere Eınzelfragen werden damıt Velr-
bunden, 1m eil das Problem des Gottesdienstes, das Problem des Zentralıis-
MUS, ökumenische Problem, die Religionsfreiheit, Glaube und Geschichte,Glaube und Welt Fast immer kommt der Darstellung ZUgULC, da der ert. aus
persönlicher Kenntnisnahme der Konzilsdebatten un: ıhrer Hıntergründe sprechenkann, un: immer, hne jede Ausnahme, 1St die Wıedergabe ebendig un für den
Menschen der heutigen Zeıt zugeschnitten, der n1ıe versagende Optimısmus wirkt
geradezu ansteckend. Im Schlußwort heißt es „Wer die dreı bisherigenPerioden des Konzıls erlebt hat un miıteinander vergleıcht, wırd gestehen mussen,daß der Episko VO:  $ Jahr Jahr sıch weıter geöfinet hat Welches Wachstum
lie doch WIS dem anfangs noch zaghaften Rıngen un der yroßeneqheit des Jahres 1964, 1ın der keiner Frage mehr ausgewichen wurde, 1ın der 1m
gemEINSAMEN Rıngen die Wahrheit Aussagen SCWART wurden, die VOrTr fünf
Jahren noch nahezu undenkbar SCWESCH Dıieser geistliche Aufbruch, den
der Episkopat in der Oftentlichkeit der Kirche, der vielmehr: als die eigentlicheOffentlichkeit der Kirche vollzogen hat, 1St das große un nıcht rückgängıgmachende Ereignis des gegenwaärtıgen onzıls“ (83) Auch heikle Fragen werden
mut1g angegrıffen un durchweg 1n vorsichtig abwägender Beurteilung gelöst (znach dem iInn der SOgeENaAaANNTLEN Nota praevıa: 60— Nur gelegentlich ent-
schlüpft dem ert eıne Bemerkung, die noch reiter hätte überdacht werden mussen;1St z. B Sanz historisch gELIFEU, wenn Von Ignatıus ZESAYT wird, habe seine„Religiosität abseits der Liturgie, hne tiefere Bındung s1e, ediıglich AauUs seiner
persönlichen Begegnung MmMIt Ott un: AaAus seınem indıvıduellen Erleben der Kırche
heraus gestaltet“ (49)5 der afßt sıch belegen, da{fß der Tıtel „Miterlöserin“ für
Marıa schon dem Schutz päpstlicher Lehräußerungen“ ın der Theologie„selbstverständlich“ geworden 1St Beumer,; S J:

Dıie Sıgnatur des Vatikanums. Rückblick nachreı Sıtzungsperioden. U (182 5 Wıen Freiburg Basel 1965, Herder. 12.80
Im Gegensatz vielen anderen Veröffentlichungen über das Zweıte Va-tikanische Konzıl wird hier (Übersetzung aus dem Nıederländischen VO  3 NıkolausGreitemann) ıcht sehr der zußere Verlauf der einzelnen Debatten un: Be-
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schlüsse als vielmehr deren charakteristische un 1ın die Zukunft weıisende Eıgenart,
die „Signatur“ des Konzıils, dargestellt Das 1St sıcher begrüßen, obschon

sıch VO  3 vornherein für diesen Versuch die Frage rhebt, ob das ıcht eichter und
überzeugender dem Zeıtpunkt geschehen könnte, da die Ergebnisse sämtlicher
Sıtzungen vorliegen un: eın Rückblick aut das abgeschlossene Konzıl möglıch WIrd.
Jedenfalls gelıngt dem Verf., eın lebendiges un: anregendes Bild entwerfen;
und besagt wohl keinen wesentlichen Schaden, Wenn nachträglich 1n kleineren
Einzelheiten korrigiert werden müßte. Eınıiges 1St sıcher bereıts jetzt voll und Sanz
anzuerkennen, da{ß die reı ersten Sıtzungen das Klıma in der katholischen
Kırche, deren Verhältnis den anderen christliıchen Gemeinschaften und ıhre Stel-
lung innerhal der Weltöftentlichkeit entscheidend verändert haben, ÜAhnlich da{ß

zutietst das Problem der Geschichtlichkeit der Kirche un: darum auch
das ihrer Vorläufigkeit un Reformbedürftigkeit geht. uch die VO  3 Sch ANZC-
schlossenen Forderungen nach einer Neubewertung des Laıen und der Welt, nach
Dezentralisierung des kırchlichen Lebens m.) siınd durchaus berechtigt. Dagegen
scheint das besondere Interesse für die kollegiale Struktur der Kırche noch keine
unbestreitbaren Endergebnisse hervorgebracht haben So 1St überspitzt SESABT
„Die Weıiıhe selbst verleiht die Heilıgungsgewalt, die Jurisdiktion und die Le _-

gewalt dem Geweıihten als Mitglied des Bischofskollegiums. Die Weihe selbst z1bt
daher den Bischöfen alle Gewalt, die erforderlich ISt, als Mitglied des Bıschotfs-
kollegiums die Kirche hirtenmäßig betreuen“ enn das versteht sıch 1Ur
VO:!  e der legitimen Weıhe und 1St aut die Dauer der Verbindung des einzelnen
Biıschofs mi1t der Gesamtkirche eingeschänkt. Darum verbleibt doch das Weıhe-
sakrament das tragende Fundament der kollegialen Gewalt, und die 1m Westen
traditionelle Unterscheidung 7zwiıschen Weihe und Jurisdiktion bedarf L11LUTX der
richtigen theologischen Deutung, auch VO Osten ANSCHNOMMEC werden
können. Be1 den Beispielen für dıe praktische Durchführung der bischöflichen Kol-
legialıtät hätte unbedingt neben dem ökumenis:  en Konzıil, dem „apostolischen
ronrat den Papst” un: den Bischofskonterenzen un: VOrTr allen diesen Eın-
riıchtungen das ordentliche Lehramt SENANNT werden mussen, das kraft göttlichen
Rechtes besteht Beumer, S4n

Ideen- un Literargeschichte der Scholastik
Fıdes qu  S intellectum. Festskrift tilegnet Heinric ROo0S,; S

80 (112 > Kopenhagen 1964, Arne Frost-Hansens Forlag. Freunde, Kollegen
un Schüler haben sıch usamme«eNgeETLaAN, dem Professor der Kopenhagener
Universität Heıinrich Roos seınem Geburtstag (26. August ıne Fegt-schrift wiıdmen. Roos gehört den führenden katholischen Gelehrten
skandinavischen Raum, der nıcht NUur seiınem ez1altach der Germaniıistik, sondern
auch in seiınem Lieblingsfach, der mıittelalterl; Literaturgeschichte un Sprach-
wissenschaft, Bedeutendes geleistet hat Zumal seine Edıtion der Werke des Mar-
tinus de Dacıa, des Boetius de Dacıa (1m Corpus Philosophorum Danıcorum) hat
ıhm internationales Ansehen erschaflt, das ıhm auf den Mediävistentagungen iın
Köln immer wıeder weıtes Gehör vers  alte. Dıie Festschrıft bewegt sıch natürli:
auf den verschiedensten eldern Iryggvue Lunden bringt Abdruck und Übersetzung
des Knut-Otftizıums au dem Roskilde-Brevier von 1517, Regın Prenter eiıne Ab-
handlung ber das Selbstverständnis des Priesteramts 1n der dänischen Volkskirche.
Sehr ınteressant ISt eine kirchliche Überlegung des Dominikaners Refoule den
Verhandlungen des Helsinki-Kongresses des Weltlutherbundes ber diıe echt-
fertigungslehre er die heute 1mM Weltluthertum keine Übereinstimmung erzielt
werden ann Der Lehrer VO'  $ Heinrich Roos, Professor Hammerich, steuert
einıge Forschungsergebnisse ber die literarısche Welt des Ackermanns VO Böhmen
bzw. se1ines Verfassers Johannes von 5aaz) beı Sehr anregend 1St auch ıne Studıe
des Soren Skovgaard Jensen ber die Herkunft der mittelalterlichen Etymologıe
des Wortes ‚congruitas‘, wobe1i sıch eın Einflufß der Schule des Ernst Robert urtıus
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geltend macht. Aus der Schule von Heınrich Roos selbst Stammt die Arbeıt VO:  w

Jan Pinborg ber mittelalterliche Sprachtheorien. Es folgt dann Jorgen Raasted
mMIt Ausführungen ber Orthodoxie un katholische Marienfrömmigkeit, Suen-
Aage Jorgensen über Dichtung un Verkündigung (zu Jerem1as Gotthelf£s Novelle
„Die Schwarze Spinne“), schliefßlich abseıts VO Gesamtbild der bisherigen
ematık noch eın kleiner naturwissenschaftlicher Beitrag VO  3 A. Thiadens. Dıie
Festschrift 1St als Ganzes eın schöner Ausdruck der reichen und lıebenswürdıgen
Persönlichkeit dessen, dem S1e gewıdmet wurde. Priester, Gelehrter un!: Freund,
ın diesem Ternar erschöpft sıch War nı  cht, symbolisiert sıch ber doch das VWesen
VO:  - Heıinrich Roos, tTür den der Glaube Weg Zzu Wiıssen, Wissenschaft ber auch
Wegweıiser Z.U) Glauben bedeutet. Wolter, S

Diıe Unsterblichkeit der Seele und die Aut-
erstehung des Leibes. Fıne problemgeschichtliche Untersuchung der frühscholastischen
Sentenzen- un: Summenliteratur VO'  3 Anselm Von Laon bıs Wıilhelm VO  $ uxerre
(BeitrGPhThMA X 9 3 80 (XÄAX un 2502 5 Münster 1965 Aschendorft.

Erfreulicherweise nımmt das Interesse tür die Erforschung der Früh-
scholastık wiıeder Z un el gewınnt auch die Erkenntnis Boden, dafß ıhr ın
einem bisher unbekannten Ausma{fß 1ne Vermittlungsrolle ZUT: Hochscholastik
kommt. Dıie vorliegende Arbeit (ursprünglich Inauguraldissertation der Münchener
Theologischen Fakultät, abgeschlossen zeıgt das WwW1e€e einem Musterbeıispiel,
wobei der Tıtel kaum den reichen Inhalt un die Wiıchtigkeit der Ergebnisse deut-
lıch machen kann; enn N geht nıcht 1Ur den Glauben die Unsterblichkeit
der Seele und die Auferstehung des Leibes, sondern arüber hinaus die SAanzZz-
heitliche Anthropologie seit der 7zweıten Häilfte des Jahrhunderts Im Mittel-
punkt steht die Auffassung Gilberts VO  3 Porree und seiıner Schule Im 1. Teil
werden die Grundstrukturen der frühscholastischen Anthropologie dargestellt, un
‚War Hand des verschiedenartigen Verständnisses der Personalıtät. Gilbert VO  -
Porree und seine Anhänger sehen den Menschen ganzheitlich als „PEersSonNna anıma

COTrDOIC constıituta“ un: leugnen eshalb das Personseıin der anıma
(1 Kap 6—57). Dagegen behaupten Petrus Agelar un: Petrus Lombardus, daß
durch die Trennung VOonNn eıb und Seele die letztere individuiert werde (2 Kap
s Eıne EXtiIirem platonistische Stellung beziehen Hugo VO'  > St Vıktor, Robert
Pullus un Robert VO  e Melun, die ın der Seele allein den eigentlichen Menschen
betrachten S Kap 75—117). e1it der Mıtte des Jahrhunderts WIFr:! jedoch die
Lehre der Porretaner einahe Allgemeingut der Theologie, vertreten durch
Praeposıitinus, DPetrus VO  3 Capua, Stephan Langton un: Wilhelm VO  $ uxerre
(4. Kap 118—146). Der Teıl andelt VO  ; der Auferstehung des Leibes im
Hınblick aut die Integration des cQristlichen Menschenbildes Die nsatze eıiner
dystematisierung treten schon 1n der Schule des Anselm VO  —$ Laon und des Wilhelm
VO  3 Champeaux auf (1Kap 147—157). In folgerichtiger Weiterführung ıhres anthro-
pologischen Verständnisses legen die Viktoriner der Au erstehung LLULr das Moment
der Wiedererweckung des Leibes beı @ Kap 158—170). In der Sıcht der Porretaner
und aller Theologen nach Robert VO:  e Melun (Sımon VO  $ Tournaı, Radulfus Ardens,
Alanus VO Lille, Magıster Martınus, Praeposıitinus, DPetrus VO  — apua, Stephan Lang-
CON, Gautried VO  e Poıitiers, Gu1do VO:  3 Orchelles, Wiılhelm VO  $ uxerre U a. m.)
kommt der Auferstehung eine allem Anschein nach wesentlich andere und grund-
legende Bedeutung Z nämlı:ch die der Neukonstituierung des Menschen 1n seiner
Personalität (3 Kap 171—245). An vielen tellen sınd 1n den Haupttext
Belege Aaus bislang unedierten Handschritten eingestreut. Sıe se1en 1m einzelnen hier
angeführt: Speculum universale des Radultfus Ardens ST Compilatio quaestionum
theologiae secundum magıstrum Martınum 44—48; 49—50), Summa quaestionum
Breves dies hominis 52—55), Sentenzen des Robert VO  3 Melun (86—102; 1 13
Praepositini Summa eologica E“  9 Petrus VO  3 Capua Summa 3—  9
nma Ne transgrediarıs —  9 Stephan Langton Summa quaestionum

—13  9 Summa des Gaufried von Poıitıers —_  > Udos Summa Uup'
sentent1as magıstrı Petri Magıster Martıinus mE  > Summa Breves dies
hominis e  9 Quaestiones 1ın CIm 0546 v  > DPetrus VO  3 Capua
02—207), Summa Ne transgrediaris —  , Summa quaestionum des Stephan
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Langton (215—219), Quaestiones 1mM Cod lat. Bibl Unıv. Erlangen 2760 .  >
Summa des Gaufried VO'!  $ Poitiers 5—2 Dazu kommen noch mehrere Texte
1n den Anmerkungen. Obschon 6S siıch dabe!i nıcht eine kritiısche Edıtion han-
delt, weıl jeweıls LLUX wenıge Handschriften herangezogen sınd, wırd die Forschung
diese Beıträge schätzen wIıssen. Allerdings ware eın Platz 1M Anhang der Arbeit
vorteilhafter SCWESCH. Die VO erft. glänzend herausgestellten Ergebnisse wırken

überraschend, lassen sıch ber kaum in ihrem Werte anzweıteln. Be1 den
Porretanern wird sicher dem durch Seele un!: eıb konstitujlerten Menschen und
demnach auch seiner körperliıchen Auferstehung der 1nn zuteıl, den nıcht TSTE
Thomas VON Aquın hervorgehoben hat. Miıt vollem echt Sagt der ert „Wenn
diese Ergebnisse Von der üblichen Beurteilung der Frühscholastik wesentlich ab-
weıichen, hat das seınen Grund hauptsä  ıch ın einer illegitimen Verallgemeine-
rung der Ansıchten Hugos VO:!  3 St Vıiktor. Wenngleich Hugo einer der unıversellsten
Denker des Jahrhunderts ISt, hat unNnsere Untersuchung geze1gt, da{ß 6csS
trotzdem nıcht statthaft iSt, ıhn als Repräsentanten der Frühscholastik insgesamt
anzusprechen. Neben den bereits 1m ruck vorliegenden Quellen 1Ns-
besondere die ungedruckten Summen der zweıten des und beginnenden

Jahrhunderts, die bestätigten, daß Giılbert und seıne Schule nıcht als Außen-
seıter dastehen, sondern S1  9 W as NSsSere gesamte Problematik angeht, durchgesetzt
aben, während Hugo mi1t seiıner Anthropologie hne größeren Einflufß geblieben
1St (247 I Überhaupt 1St dıe Zusammenftfassung Schlu{ß des Werkes 6—2
zußerst N: und instruktiv. Alldem ware viel hinzuzufügen. Höchstens
könnte jemand der Darstellung der Lehre des Honor1ius Augustodunensıis AaUS-

SETZECN, dafß die Gründe für seinen angeblichen „eschatologischen Spiritualismus“
5— kaum ausreichen, weıl unls wen1g VO  5 seiner lıterarıschen Tätıgkeit
bekannt 1St. Jedenfalls bleibt eıne schwerwiegende rage noch unentschieden: Ist
der Einfluß Gilberts de la Porree auf die Anthropologie eingeschränkt der zeıigt

sıch ebenso 1ın den anderen Teıilen der Theologie? Dıie ntwort hierauf würde
ugleich darüber ausmachen können, ob schon VOT dem Eingreifen des Arısto-
telısmus ın die Scholastik eın stärkeres Verlassen der platonisch-augustinischen Linıe
stattgefunden hat Man kann 1LUT hoffen, da{fß der erf seine erfolgreich be-

Untersuchungen 1ın dieser Rıchtung fortsetzen wıird Eınen vorgängıgen
Beıitrag hierzu würde schon ıne vollständige kritische Ausgabe der Werke Gılberts
jefern Harıng hat verschiedenen Stellen ediert: De Trıinıtate, De Praedi-
catiıone, De Hebdomadıbus, Contra Eutychen Nestorium; vgl Quellenverzeichnis
AUII); lıeben noch übrig: Glosse ın Sententıas Petrı Lombardı und der Paulinen-
kommentar. Selbstverständlich würden auch dıe chrıften Aus seiner Schule einen
klareren Einblick in dıe Ansıichten des Meısters verschaffen können.

J-Beumer; Scath
© @ Dıie Trinıtätsspekulation des Petrus VO:  3 Poitıers

und dıe Trinitätsspekulation des Richard VO  - St Vıiktor. FEın Vergleich (BeitrGPh-
hMA AL 1 80 (XI 244 un Tafeln) Münster 1965, Aschendorff. 28
Der Rahmen der vorliegenden Arbeit 1St csehr CNS gesteckt. Zweı Theologen der
Frühscholastik werden 1n ihrer Trinıtätsspekulation gegenübergestellt, Petrus von
Poitiers als Vertreter des reıses Petrus Lombardus un Rıchard VO  $ St Viktor
MmMIt der wesentlich anderen Haltung der Viktoriner. Der Vert. führt cselbst 1m
Nachwort „Zeıitgründe“ als Entschuldigung un: erklärt: „Da die beiden
utoren ber gew1ssermaßen Prototypen der beiden bedeutendsten Schulen der
Frühscholastik, der Lombardenschule und der Viktorinerschule, sind, wurden
1j1er nıcht NUr diese beiden Autoren, sondern iın 1UCEC die Trinitätsspekulation der
beiden eben genannten Schulen überhaupt konfrontiert.“ Das INAaS zutrefften, ber
das Ergebnis würde überzeugender wirken, WenNnn die Verbindungslinien anderen
Theologen derselben Denkrichtung SCZOSCH waren. So wırd 1n dem eıgent-
lichen Kernstück der Darlegung 19—229) Petrus Lombardus, der Lehrer des Petrus
VO  ; Poıitiers, 1L1LUTr dreı Stellen (89 208 225) erwähnt, Hugo VO: St. Vıktor,
dem Rıchard viel verdankt, Sal 1Ur eın einz1ges Mal (Dr dazu noch 9 beı der
Wiıedergabe der Ansıcht VO J. Rıbaillier) Darum aßt die Untersuchung,
VO theologiegeschichtlichen Standpunkt Aaus betrachtet, st unbefriedigt. nbe-
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dingt häatte eingehender begründet werden mussen, gerade DPetrus VO  »3 Po1-
tıers als Repräsentant der Lombardenschule erscheint; der 1n weıs aut die bei ı:hm
durchgeführte Anwendung der dialektischen Methode bietet bloß einen außerlichen
Gesichtspunkt. Wenn INa  - sıch indes mMIıt der 1U einmal vOorsSchNOMMECNE: Eın-
schränkung des Themas abgefunden hat, wırd die exakte Arbeıt Anerkennung
inden Die gedanklıch recht schwierigen Begrıfte der Trinitätsspekulation Sub-
$ Person, Relation, Proprietät, Notion, Innascibilitas, Paternitas un: Filiatio,
Spiratio actıva, Spiıratio passıva) werden, immer W1€e s1e bei den beiden utoren
auftreten, geklärt und ZU Vergleich eingesetzt. Das Resultat besagt: „Die Speku-
latıon der Vıiktorinerschule kreist den Begriff der Person als konkretes Sup-

osıtum un die Tätigkeit dieses Supposıtums (actıones SUNT supposıtı). Die Speku-
t10n bewegt sıch prımäar aut dem Felde taktischer Gegebenheiten un: Tatsachen.

Dıe faktische ‚or1g20‘ ISt daher auch der das Denken beherrschende Aspekt. Dıie
Spekulation der Lombardenschule dagegen richtet ıhr Augenmerk sehr stark auf
das Formalkonstitutiv (Subsistanz) und dessen Funktion. Sıe 111 auch den tieferen
Grund un dıe innere Möglichkeit ans Licht heben Das begründende Formal-
konstitutiv und die trinıtarısche Personalproprietät 1St er stark ın den Miıttel-
punkt ıhres Blicktfeldes gerückt“ (17) Wenn schließlich hervorhebt, dafß gerade
VO'!  — der Lombardenschule,: die „grundlegender un tieterschürtend“ gearbeitet
habe, auch der nachhaltigere FEinfluß aut dıie Theologie der Folgezeıt AauSSCcCPa:  Cn
sel, ware dıie Frage nıcht unberechtigt, ob dieser Einflufß wirklich zu Segen
geworden ISt. B/e um er 4S

Von der Wirklichkeit und Wirksamkeit des drejeinen Got-
tes nach der approprıiatiıven Trinıtätstheologie des 12. Jahrhunderts (Mitteilungen
des Grabmann-Instituts der Unıversität München, 12) En 80 (59 5 München 1965,
Hueber. 9.80 Nach einem kurzen Überblick der thomasıschen Lehre VO  j
den Appropriationen un: eıner recht instruktiven Darlegung des Forschungsstandes
bezüglıch der trühscholastischen Trinitätslehre untersucht der ert. die unterschied-
lichen Seinsweisen der göttlıchen Personen nach der approprıiatiıven Trinıtätsspeku-
lation des Jahrhunderts Dıie Textgrundlage bıldet ıne ANONYMEC Glossa senten-
t1arum, die Ps.-Poitiers-Glosse, un: WAar miıt dıst Cap. D hauptsächlıch
nach der Handschrift: Cod. lat VII Nationalbibliothek Neapel,;, tol 9va— 10rb
Aufgewıesen werden 1mM einzelnen die lıterargeschichtliche Orıientierung, dıe phılo-
sophische Orıentierung, dıe renzen des theologischen Sprachgebrauchs, die Bedeu-
tung des Personbegriffes 1n der Trinitätslehre, die personalen Unterschiede ın Gott,
das Unterscheidende der göttlichen Personen als Macht - Weisheit - Güte, als Ur-
sprünglichkeit Gebürtigkeıit Gemeıinschaft, als Einheit Gleichheit Eintracht, als
Urquell - Schönheit - Freude). Zum Abschluß kommt das Unterscheidende der
appropriatıven Trinitätstheologie Z Sprache, und WAar iın theologiegeschichtlicher
Sıcht und in der Bedeutung tür die heutige Theologie. Dıe CeNS gedrängte AÄArt
der Darstellung macht das Verständnıis dem Leser nıcht ımmer leicht. Er rauchte

eiıne schrittweıse Einführung 1n den schwierigen Stoft, sowohl nach der DC-schichtlichen als auch nach der spekulatıven Seıte hin So WIr'! sıch mancher fragen:
Was 1st das, der „Totenrotel Gıilberts“? (52) Un wenn der ert. erklärt: „In der
ÄAppropriation der Attribute die personalen Seinsweılsen ın Ott verlieren die
Eıgenschaften dıe schemenhafte Enge des herkömmlichen Traktates. Sıe oftenbaren
sıch als trinitarıscher Befund in der Wirklichkeit un Geschichte. Sıe zeıgen (Cottes
Wırken nach außen aın  “ (56), oilt das doch Ur 1m Gegensatz der „klassischen
Trinitätstheologie, die sıch auftf die inneren Ausgänge ın Gott konzentriert, und
nıcht gegenüber der gyriechischen Propriumslehre, die allerdings in der Frühschola-
stik keine Vertreter hat Es hätte mindestens einmal angedeutet werden können,da die appropriative Trinıtätstheologie NUur unvollkommen die „Kategorien des
schöpferischen Wiırkens un: geschichtsmäfßigen Handelns Cottes nach außen“
entwickeln VErmMaS. Beumer, SC}

Je (Qu 6) Pı Commentaiure SUur les Sentences, Repor-tatıon, Liıvre IL, Edition Critique Par Jean-Piıerre Muller Studıia Ansel-
miana, 52) ST 80 Z Z70) 5.) Romae 1964, Pontift. Instit. Anselmiı „Orbis
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Catholicus“ Hei‘der. In rascher Folge erscheint hıer der Band des Sentenzen-
kommentars Z2US$S der Vorlesung des Johannes Quidort VON Parıs vgl ZU Band
die Besprechung 1n Schol 28 11963 ] 157 .. Der Herausgeber hat wıederum ine
bewundernswerte Genauigkeit aufgewandt, den bestmöglıchen 'Text herzustellen.
Die benutzten Manuskrıpte sınd teıls dieselben WI1e die für den Band (Univer-
sıtätsbibliothek VO  3 Basel IB 13, Bibliotheque Mazarıne VO  - Parıs 889, National-
bibliothek VO:  e} Wıen 2165, Stadtbibliothek VO  } Reıms 469), teıls NCUu hinzuge-
kommene (Reims 469 un Parıs: Arsenal 379) In der Einleitungswird
eine eingehende Darstellung der handschriftlichen Überlieferung un der verschıie-
denen reportatiıones gyeboten. Von allzgemeiınerem Interesse dürfte die damıt ver-
bundene Inhaltsübersicht des Buches seın (XXVIIL— X XXILI). Danach weicht
Johannes Von Parıs mehrere Male VO  3 der Lehrmeinung des Thomas ab; bei
der Frage „Utrum SIt 1U omnıum aevıtorum“ Sagl ausdrücklich: Haec
Op1nN10 110 vıdetur VCra Propter UattuOr. Meıstens 1St jedoch die Stellungnahme
vorsichtiger (etwa Se: hoc nNnon intelligo). In en dıesen Fäiällen steht Johannes VO!  3}
Parıs dem Einflufß des Aegıdius Romanus, während andere Theologen (Heın-
rich VO  3 Gent un Gottfried VO  e Fontaınes) eine weniıger bedeutende Rolle spielen.
Dıie aufgeworfenen Fragen zeıgen, da{fß die spekulatıven Belange die praktischen
überwiegen, indes wırd das gerade für das Bu der Sentenzen ıcht sonderlich
auftallen. Gelegentlich bringt Johannes auch volkstümliche Erklärungen; beı
der quaesti0 „Utrum fuissent LUNG (ın innocent1ae) mulijeres“ wırd m1ıt
Augustinus die Einwirkung der mütterlichen Phantasıie aut das Geschlecht des Kın-
des VertreienN: und Johannes fügt hınzu: Sicut semel accıdıt quod quaedam regına
CONcepıit U:  g CU1US conceptionem abebat in mentfie ideo quod videbat CN DIC-
u 1n parıete Beumer, SJ

Doctofis Seraphıcı S. Bonaventurae Irıa Opuscula, Ser-
Theologicı (Opera Theologica Selecta ura Colleg1i Bona-
edita, Editio Mınor, Tomus 80 (27 454 > Ad Claras Aquas

(Florentiae) 1964, Typographia Collegıi Bonaventurae. Von der „kleinen“
Bonaventurausgabe 1St 1U  - der Band erschienen. Er enthält: Trıa opusculatheologica (Breviıloquium, Itınerarıum mentis in Deum, De reductione artıum ad
theolog1am) und einıge Predigten theologischen Inhaltes (De sanctıssıma Trinı-
Late, De Verbo incarnato, De modo invenıendı Christum, Christus lıgnum vıtae,
Christus mediator, Christus un Uus Oomnıum magıster, De sanctıssımo Corpore
Christi, In Domauinı1, In Parasceve, De glorıa Christi, De gratia Spiırıtus
Sanctı, De imagıne Deı, De OVA vıta 1n Christo, De fructu vıtae christianae, De
altıtudine perfectionis christianae, De exemplo sanctı Franciscı), dazu 1m Anhang
(wegen der Zweiftel der Echtheıit) den Tractatus de plantatiıone paradısı. Der
Text 1St derselbe w1e in der „großen“ Quaracchiausgabe; 1Ur be1 den Predigten
In Domuin1ı un In Parasceve SINn ein1ıge (aber nıcht wesentliche) Verbesse-
rungen nachgetragen, die auf De TINeEe zurückgehen. Außerdem findet INaAan
neben der vollständig Einführung jetzt reichhaltigere Angaben biblio-
yraphischer Art. Gegenüber der großen Edıtion, deren Seitenzahlen 1n dankens-
werter Weıse beigefügt worden sınd ur Klammern gekennzeichnet), hat diekleine den unbezweiıfelbaren Vorteil der größeren Handlıichkeit. Wenn, WIC
beabsichtigt 1St, auch die anderen Predigten Bonaventuras 1n die Neuausgabeeinbezogen werden ollen, kommen die Editores ıcht daran vorbei, die ein-
zelnen auf Tre handschriftliche Überlieferung un auf ıhre Echtheit hin kritischer
als bisher untersuchen. Mıt Genugtuung stelle ıch fest, da{fß der Sermo VI De
assumtıone Marıae ( 700—706) autf Grund meıner Ergebnisse (Eıne dem

Bonaventura Unrecht eschriebene Marienpredigt? * FranzStud
|1960] 1—26) schon nıcht mehr S authentisch angesehen wiırd (26, Anm 100)

1e-Deu m@er SC
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Besprechung nıcht angeforderter Werke rfolgt nach Tunlichkeit

ÄDAM, ÄLFRED, Lehrbuch der Dogmengeschichte. Dıie eıt der alten Kırche.
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